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nicht bekannt geworden. 


Gewahrſam gebracht werden kann. 


Abonnementspreis 


Pfennig pränumerando; 


Ausgabe 


täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


horne 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluf Nr. 57. 


eſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Sonntag den 5. Januar 1890. | 


VIII. Jahrg. 


Friedensausſtchten. 

Beim Neujahrsempfange hat der Kaiſer politiſche Aeuße⸗ 
rungen nicht gethan. Kaiſer Wilhelm J. pflegte auf die 
allgemeine Lage bezügliche Bemerkungen beim Empfange der 
Generalität zu thun. Dieſe Bemerkungen waren in der Regel 
beruhigend und fielen dieſelben einmal aus, ſo blickte man be⸗ 
ſorgt in die Zukunft. Kaiſer Wilhelm II. ſoll, wie bereits be⸗ 
richtet, bei der Paroleausgabe im Zeughauſe bemerkenswerthe 
Aeußerungen gethan haben. Dieſelben ſind aber bisher noch 
Was der Kaiſer über die Lage zu 
ſagen hatte, das hat er der denkbar größten Oeffentlichkeit mit⸗ 
getheilt und zwar durch den bereits geſtern wiedergegebenen 
Erlaß an den Reichskanzler. Derſelbe iſt nicht nur ſpeziell für 
den Reichskanzler, an den er zunächſt gerichtet iſt, beſtimmt, 
ſondern für das geſammte deutſche Volk. Es handelt ſich nicht 


um eine private Beglückwünſchung, ſondern um eine Kund⸗ 


gebung, die in konſtitutioneller Weiſe durch Vermittelung des 
Reichskanzlers an die Allgemeinheit gelangt und dadurch gewich⸗ 
tiger iſt. Die friedlichen Verſicherungen des Königs von Ita⸗ 
lten, des Präſidenten Carnot und anderer Staatshäupter wurden 
beim Neujahrsempfange des diplomatiſchen Korps abgegeben und 
gelangten erſt mittelbar an die Oeffentlichkeit. Der Kaiſer von 
Deutſchland wendet ſich dagegen unmittelbar an das deutſche 
Volk ſelbſt. „Voll innigen Dankes gegen Gott blicke ich zurück 
auf das zu Ende gehende Jahr, in welchem es uns beſchieden 
war, nicht nur unſerm theueren Vaterlande den äußeren Frieden 
zu erhalten, ſondern auch die Bürgſchaften für Aufrechterhaltung 
des Friedens zu verſtärken.“ Dieſe Worte ſtehen durchaus im 
Einklang mit den geſtern citirten Aeußerungen eines anderen 
am Dreibund betheiligten Herrſchers, mit denen des Königs von 
Italien, welcher beim Neujahrsempfange im Quirinal hervor⸗ 
hob, daß die Verſicherungen der feſten Abſicht, den Frieden zu 
erhalten, ſeitens aller Nationen mehr als je bekräftigt wurden. 
Vom Kaiſer von Oeſterreich find Aeußerungen über die politi⸗ 
ſche Lage anläßlich des Jahreswechſels nicht bekannt. Frühere 
offizielle wie private Auslaſſungen deſſelben berechtigen aber zu 
dem Schluß, daß er die Lage ebenſo auffaßt wie Kaiſer 
Wilhelm und König Humbert. Freilich wird es nicht der Zweck 
jener Aeußerungen ſein, die Völker des Dreibunds in einen 
ſolchen Grad von Sorgloſigkeit einzuwiegen, daß fie die Auf⸗ 
rechterhaltung ihrer Wehrfähigkeit außer Augen laſſen. Denn 
gerade dieſe Wehrfähigkeit bildet eine der gewichtigſten Friedens⸗ 
bürgſchaften. 

c. Pie Sozialdemokratie und die Berliner 

Stadtverwaltung. 

Die Berliner Sozialdemokraten haben einen neuen Erfolg 
zu verzeichnen und fie freuen ſich deſſen auch gewaltig: Die 
Berliner Stadtverwaltung hat kürzlich zum erſtenmal den großen 
Rathhausſaal für eine große Arbeiterverſammlung hergegeben. 
In dieſer Verſammlung wurde zunächſt ein ziemlich harmloſer 
Vortrag über Nutzen und Werth der Volksbäder gehalten, 
ſchließlich aber wurden ſozialdemokratiſche Reſolutionen gefaßt; 
man beſchloß, den kommenden 1. Mai als allgemeinen Feiertag 
zu erklären, und ſammelte für die ſtreikenden Luckenwalder Ar⸗ 
beiter. Man ſieht, daß das Berliner Rathhaus alle Ausſicht 


hat, ſich den bisher nur auf die Farbe des verwandten Bau⸗ 
materials bezugnehmenden Beinamen rothes Haus auch in an⸗ 
derem Sinne zu verdienen. Denn anſpruchsvoll, wie die Herren 
Umſtürzler nun einmal ſind, werden ſie auf dem Wege, das 
rothe Haus zu erobern, nicht Halt machen, bis ſie erlangt 
haben, was von der freiſinnigen Reſidenzverwaltung überhaupt 
zu erlangen möglich iſt. So lautet ein Antrag, welcher die An⸗ 
ſprüche kennzeichnet, die von den Sozialdemokraten an den Ma⸗ 
giſtrat geſtellt werden, und der von einer Verſammlung des 
ſozialdemokratiſchen Wahlvereins im 4. Berliner Reichstagswahl⸗ 
kreiſe einſtimmig angenommen wurde, wie folgt: 

„Der Verein beſchließt, den hieſigen Magiſtrat aufzufordern, 
zu den in Ausſicht ſtehenden Reichstagswahlen in denjenigen 
Wahlbezirken des 4. Reichstagswahlkreiſes, in welchem bei der 
vorigen Wahl die ſozialdemokratiſche Partei die Stimmenmehr⸗ 
heit erlangt hat, ſolche Wahlvorſteher und Stellvertreter der⸗ 
ſelben zu benennen, welche der ſozialdemokratiſchen Partei an⸗ 
gehören; und den Vorſtand des Wahlvereins mit der Ausführung 
des Antrages zu beauftragen.“ 

Zielbewußt gehen die Sozialdemokraten vor, das muß man 
zugeben. Man darf geſpannt ſein, wie der Berliner Magiſtrat 
ſich dieſem Antrag gegenüber verhalten und ob nicht event. 
Herr Profeſſor Virchow denſelben unterſtützen wird. Die weite⸗ 
ren Glieder dieſer Kette von ſozialdemokratiſchen Anſprüchen, 
durch deren Bewilligung der Freiſinn die nicht entbehrbare 
Stütze bei guter Laune halten muß, können übrigens recht inter⸗ 
eſſant werden; vielleicht erleben wir noch in abſehbarer Zeit 
einen zur Beſtätigung präſentirten ſozialdemokratiſchen Ober⸗ 
bürgermeiſter der königlichen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 

Politifde Tagesſchau. 

Ihre Majeſtäten der Kaiſer Wilhelm und der König 
Humbert tauſchten gegenſeitige Glückwunſchtelegramme an⸗ 
läßlich des Jahreswechſels aus. — Auf das Glückwunſchtelegramm 
des Reichskanzlers Fürſten Bismarck an den Miniſterpräſiden⸗ 
ten Crispi antwortete letzterer, er ſei glücklich, mit dem Für⸗ 
ſten Bismarck zuſammenzuarbeiten zum Wohlergehen beider 
Länder und zum Beſten des Friedens, deſſen alle bedürfen. 

Der Reichstag tritt am Mittwoch wieder zuſammen. 
Von der zweiten Berathung das Reichshaushalts iſt noch der 
Militär: und Marineetat zu erledigen. Ferner ſtehen noch die 
zweite und dritte Leſung des Sozialiſtengeſetzes aus. 

Ueber London wird gerüchtweiſe gemeldet, daß die Deut⸗ 
ſchen bei Pangani die Inſurgenten geſchlagen und zer⸗ 
ſtreut haben. 

Die nächſte Nummer der „Deutſchen Kolonialzeitung“ wird 
einen Bericht des Kapitänlieutenant Ruſt über deſſen 
Tanafahrt bringen. Der Bericht iſt am 18. Dezember von 
Aden abgegangen und am 30. Dezbr. in Berlin eingetroffen. Aus 
demſelben geht hervor, daß Ruſt keine ungünſtigen Nachrichten 
über das Schickſal des Dr. Peters zugegangen find und daß er 
auch die ihm zugeſchriebene Aeußerung, er glaube an den Tod 
Peters, weil ſeine, Ruſts, Boten nicht zurückgekommen ſeien, 
nicht gethan hat. 

Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Sanſibar: Die 
britiſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft ſandte eine Ab- 


Verfehmt. 

Nach amerikaniſchem Motiv frei bearbeitet von A. Geiſel. 

(Nachdruck verboten.) 
1. Kapitel. 

„Und es ſoll doch ſo ſein, wie ich ſage. Ich vermache dem 
Staat Virginien meinen Geſammtbeſitz mit Ausnahme von 20 000 
Dollars, welche letztere Summe ich für denjenigen ausſetze, der 
Katharine Dane lebend zur Stelle bringt, ſo daß ſie in ſichern 
Beſagte Katharine Dane 
heißt eigentlich Katharine Rockwald; ſie entkam aus dem Ge⸗ 
fängniß zu Wansmore und entging dadurch dem wegen Mordes 
über ſie gefällten Todesurtheil. Ihre Flucht fand am 10. Sep⸗ 
tember 1860 ftatt und —“ 

„Ach, um der Barmherzigkeit willen, gnädiger Herr, be⸗ 
ruhigen Sie ſich doch,“ bat der Diener, der, am Bett des wild 
* Kranken ſitzend, bleich und entſetzt auf den Aufgeregten 

arrte. 5 

Es war ein langes niedriges Gemach, deſſen ſchmale Fenſter, 
dicke Wände und tiefe Niſchen darauf hindeuteten, daß das Ge⸗ 
bäude noch aus dem vorigen Jahrhundert ſtammte. In dem 
dem weiten Kamin zunächſt gelegenen Winkel des Zimmers ſtand 
eine Bettſtatt aus dunkelm Eichenholz mit geſchnitzten Eckpfoſten 
und aus den Kiſſen blickte ein hageres aſchfahles Geſicht mit 
dunklen ſtechenden Augen. 

„Martin,“ rief die ſchwache ſchrille Stimme des Kranken, 
„ich höre Pferdegetrappel — er muß da ſein!“ 

„Noch nicht, gnädiger Herr,“ ſagte der Diener, der am 
Kopfende des Bettes ſaß; „es iſt noch zu früh.“ 

0 „Wie magſt Du das ſagen,“ knurrte der Kranke, „um ein 
Haar dürfte es zu ſpät ſein. Nein, widerſprich mir nicht, ich 
höre Schritte, hörſt Du, Martin — er muß da ſein.“ 

„Ja, er muß da ſein,“ wiederholte Martin unterwürfig. 
er „Nicht wahr — o ich wußte es! Aber weshalb führſt Du 
ihn nicht herein? Du weißt doch, daß mein Geſchäft dringend 
iſt. Thor der ich war — wer hieß mich auch ſo lange zögern, 
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mein Teſtament müßte längſt gemacht 
Thür!“ 

Gehorſam erhob ſich der alte Diener und ſchritt zur Thür, 
die er weit aufriß. 

„Nun ſehen Sie ſelbſt, gnädiger Herr, es iſt niemand draußen,“ 
ſagte er reſpektvoll. 

Der Kranke erhob matt den Kopf und ſpähte hinaus in den 
von dunklem Schatten erfüllten Vorflur. 

„Wahrhaftig, er iſt noch nicht da; wo weilt er nur fo 
lange,“ murmelte er ärgerlich vor ſich hin. „Setze Dich wieder 
an mein Bett, Martin, und nimm meine Hände in die Deinen, 
das thut mir ſo wohl. Wenn ich fühle, daß Deine warme Hand 
die meine umſchließt, bin ich ruhig und die Wahngeſtalten, die 
mich von allen Seiten umdrängen, wagen ſich nicht an mich 
heran.“ 

„Sie find krank, gnädiger Herr — ich —“ 

„Alte Unke,“ rief der Kranke heftig, indem er die Hand 
des Dieners beiſeite ſchleuderte, „mußt Du mich erſt noch mahnen, 
daß ich krank bin?“ 

„Ach Gott, gnädiger Herr, ich wollte Sie gewiß nicht kränken, 
aber die Aerzte —“ 

„Der Teufel hole die Aerzte! wer ſpricht von ihnen! Jeder 
einzelne dieſer Herren hat einen Pakt mit dem Todtengräber ge⸗ 
ſchloſſen und wir armen Kranken ſind die Opfer ihrer Mordluſt. 
Gerade dieſen gelehrten Herrn zum Trotz gedenke ich noch recht 
lange zu leben. Du verſtehſt wohl nichts von Weltgeſchichte, 
Martin?“ 

„Nein, gnädiger Herr.“ 

„Hm, das iſt ſchade, die Weltgeſchichte lehrt uns wunder⸗ 
liche Dinge. So erzählt ſie uns unter anderem, daß Karl der 
Zweite von England nicht weniger als 14 Leibärzte hatte, was 
Wunder, daß er krank wurde. Na, die Doktoren beriethen ſich 
untereinander, jeder der Herren hielt ſeine Anſicht für die allein 
richtige und ſchalt die Kollegen Ignoranten. Der eine behauptete, 
der König ſei epileptiſch, der zweite behandelte ihn als einen 


theilung arabiſcher Truppen ab, um den Häuptling des Witu⸗ 
landes, welcher einen Theil des britiſchen Gebiets beſetzt hatte, 
zu vertreiben. Die deutſchen Behörden riethen dem Häuptlinge, 
der unter deutſchem Schutze ſteht, die Gegend ruhig zu räumen. 
Sobald die Angelegenheit erledigt iſt, wird Mackenzie einen 
Theil dieſer Truppen den Tanafluß hinaufſchicken, um die dort 
gegründeten britiſchen Poſten zu verſtärken und um gleichzeitig 
Erkundigungen über das Schickſal Peters einzuziehen und die 
etwaigen Hinterbliebenen der Expedition zu retten. 

Der Kronprinz von Italien wird am 14. d. Mts. 
die Reiſe nach dem Orient antreten. Für die Reiſe iſt folgende 
Route in Ausſicht genommen: Sizilien, Griechenland, Salo⸗ 
nichi, Serbien, Rumänien, Bulgarien, Konſtantinopel, Kaukaſus, 
Krim, Warſchau, Berlin und dann zurück nach Italien. 

Der Streik in dem Kohlenbecken von Seraing 
iſt in der Abnahme, die Zahl der Streikenden hat ſich vermin⸗ 
dert, in den auf dem linken Ufer der Maas gelegenen Kohlen⸗ 
gruben wird voll gearbeitet. 

Boulanger empfing am Neujahrstage in Jerſey ſeine 
Getreuen. Rochefort telegraphirte nach Paris, daß er eine Begnadi⸗ 
gung unter keinen Umſtänden annehmen werde. Am 27. Januar 
halten die Boulangiſten ein Gedächtnißbanquet in Saint Fargeau 
ab; Boulanger wird an dieſem Tage ein Manifeſt erlaſſen. 

Das „Journal de St. Pétersbourg“ tadelt auf das 
ſtrengſte das Verfahren eines franzöſiſchen Blattes, 
welches, um die Leichtgläubigkeit des Publikums zu erregen, 
einer hohen Perſönlichkeit eine Krankheit angedichtet und ſelbſt 
ein falſches Bulletin veröffentlicht habe, und bezeichnet dieſen 
Vorgang als verabſcheuungswerth. Das „Journal“ dementirt 
ferner die Nachricht, daß das Cirkular der Poſtbehörde, wonach 
alle Briefadreſſen in franzöſiſcher Sprache geſchrieben ſein müßten, 
eine Repreſſalie gegen Deutſchland ſein ſollte, welches den Poſt⸗ 
dienſt germaniſire. Es handle ſich um eine einfache adminiſtra⸗ 
tive Maßregel, welche ſich auf die Verträge mit den Ländern 
gründe, deren nationale Sprache nicht die franzöſiſche iſt. 

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Petersburg: Als Ge⸗ 
genleiſtung dafür, daß die franzöſiſche Regierung ſeinerzeit dem 
ruſſiſchen Kriegsminiſterium ohne jede Entſchädigung das Ge⸗ 
heimniß der Zubereitung des franzöſiſchen rauchloſen Pulvers 
mitgetheilt, außerdem die zu Verſuchszwecken erforderlich ge⸗ 
weſene Menge dieſes Pulvers geliefert hat, iſt ihr dieſer Tage 
die Anfertigung von anderthalb Millionen Magazingewehren 
für die ruſſiſche Armee übertragen worden. — An ſämmtliche 
in den weſtlichen Grenzgouvernements ſtehende Truppentheile 
ſind dieſe Woche die erſten Sendungen der neuen Dynamit⸗ 
patronen abgegangen. 

Die Londoner „Times“ hat kürzlich über haarſträubende 
Grauſamkeiten berichtet, die angeblich gegen politiſche Ver⸗ 
brecher in Irkutsk verübt worden ſein ſollten. Nach Peters⸗ 
burger Berichten ſieht die Sache aber anders aus. Danach 
hatten die in Irkutsk internirten Nihiliſten mit Unterſtützung 
ihrer Wächter, ſibiriſcher Koſaken, eine geheime Druckerei errich⸗ 
tet. Dieſe ſollte aufgehoben und die Sträflinge anderwärts 
internirt werden, wobei es zu einem blutigen Zuſammenſtoß mit 
den requirirten Truppen kam. Dabei ſind allerdings eine An⸗ 
zahl Sträflinge getödtet, andere ſchwer verwundet worden. 


Schwindſüchtigen, der dritte endlich erklärte die Krankheit für 

ein ſchweres Nervenfieber. Der vierzehnte war der einzige, der 

die Krankheit des Königs richtig erkannte: er behauptete, ſeine 
Majeſtät gehe an den Aerzten zu Grunde, und da auch die 
Königin dieſer Anſicht war, ſo wurden die Schüler Aeskulaps 
entlaſſen und von Stund an ward der König geſund. Sieh mich 
nur nicht ſo ungläubig an, Martin, es iſt buchſtäblich wahr und 
Macaulay beſtätigt die Geſchichte in allen Punkten.“ 

„Aber der König iſt ſchließlich doch geſtorben?“ wagte 
Martin beſcheiden zu bemerken. 

„Nun freilich, einmal mußte er ja ſterben, und der Umſtand, 
daß zuvor 14 Aerzte ihr Müthchen an ihm gekühlt hatten, mag 
auch nicht ohne Bedeutung geweſen ſein. Aber horch, was iſt 
das, Martin?“ 

„Es war der Sturm, gnädiger Herr,“ ſagte der Alte, „er 
hat ſich im Schlot gefangen und die ächzenden ſtöhnenden Laute 
verurſacht, die wir vernahmen.“ 

„Alter Narr, Du willſt mich täuſchen, es war nicht der 
Wind.“ 

„Aber was ſonſt ſollte es denn geweſen ſein, gnädiger Herr?“ 

„Ja freilich, was ſonſt! Und doch — jetzt habe ichs ganz 
deutlich gehört — es war der laute entſetzliche Schrei, den 
Katharina ausſtieß, als man das Todesurtheil über ſie fällte!“ 

„Ach gnädiger Herr, denken Sie doch nicht beſtändig an jene 
ſchreckliche Zeit.“ f 1 

„Nicht daran denken, Martin — o, wenn ich das könnte! 
Im Wachen wie im Traum verfolgt mich der Schrei und erſt 
mit meinem Leben wird dieſe Qual enden.“ 

Martin warf ſich neben dem Bette ſeines kranken Herrn 
auf die Knie und faßte flehend die eiskalten Hände des mit 
wildem Blick um ſich Starrenden. 

„Gnädiger Herr,“ flüſterte er eindringlich, „es giebt noch 
einen andern Weg, dieſe quälenden Bilder und Gedanken zu 

| bannen. Erſtatten Sie zurück, was Ihnen widerrechtlich zuge⸗ 
fallen und —“ 


ſichtsloſe Militärdiktatur iſt. 


Zeughauſes in Gegenwart 


Die Flüſſigkeit in der von dem Attentäter Tancred Vita 
am Neujahrstage auf dem Quirinalplatze in Rom hingeworfe⸗ 
nen Büchſe beſtand, wie die chemiſche Analyſe ergeben hat, aus 
Petroleum, gemiſcht mit Scheidewaſſer. Nach Anſicht der Sach⸗ 
verſtändigen wäre es unmöglich geweſen, dieſelbe anzuzünden. 
Die Art, wie die Büchſe gearbeitet war, und der dieſelbe ver⸗ 
ſchließende Korkſtöpſel bewogen die Sachverſtändigen ferner aus⸗ 
zuſprechen, daß die Büchſe, ſelbſt wenn ſie mit Sprengſtoff 
gefüllt geweſen wäre, doch nicht explodirt ſein würde. 

Das ſpaniſche Miniſterium hat am Donnerſtag dem 
Miniſterpräſidenten Sagaſta ſeine Demiſſion überreicht. Letz⸗ 
terer begab ſich darauf ſofort zu der Regentin. Es heißt, der 
Rücktritt erfolgte, um Sagaſta die Neubildung des Kabinets zu 
erleichtern. 

Zur Lage in Braſilien veröffentlichen die „Hamburger 
Nachrichten“ einen Artikel, in welchem es heißt: „Alle Berichte 
aus Braſilien ſtimmen darin überein, daß die proviſoriſche Re— 
gierung nicht mehr und nicht minder als eine reine und rück⸗ 
Fonſeca und feine Kollegen be— 
fehlen, dekretiren, entſcheiden, und den übrigen freien Bürgern 
bleibt bis auf weiteres nichts anderes übrig, als blind zu ge- 
horchen. In den Erlaſſen der Regierung herrſcht die republi⸗ 
kaniſche Phraſe; alle möglichen Freiheiten, die Gleichheit und das 
Wohl aller wird in Ausſicht geſtellt; vor der Hand aber wird 
das Land thatſächlich terroriſirt. Welch ſeltſamer Kontraſt mit 
den vergangenen Zeiten des Katſerthums. In den Tagen des 
„Tyrannen“ Dom Pedro that und ließ jeder, was er wollte. 
In öffentlichen Verſammlungen, in der Preſſe, ja in den Reihen 
des Militärs ward die Monarchie verſpottet und die Republik 
angeprieſen, ohne daß die monarchiſchen Behörden eingeſchritten 
wären. Jetzt aber wagt niemand, offen ſeine Meinung zu ſagen, 
wenn ſie von derjenigen der derzeitigen Machthaber abweicht. 
Es herrſcht der Säbel, es herrſcht die Ausnahmegewalt, die 
unbequeme Tadler rückſichtslos bei Seite zu ſchaffen bereit iſt.“ 

Der verſtorbene König von Dahomey war der Be 
herrſcher des Negerſtaats an der Sklavenküſte Oberguineas, bis 
zum Kongogebirge reichend. 


Deutſches Reich. 
a Berlin, 3. Januar 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat ſich heute Vormittag von 
hier nach Trachenberg begeben, um einer Einladung des Fürſten 
zu Hatzfeldt zur Theilnahme an Jagden zu entſprechen. Die 
Rückkehr des Kaiſers nach Berlin erfolgt in der Nacht zum 
Sonntag. 

— Bei Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Auguſta fand heute 
Nachmittag, früherem Gebrauch entſprechend, ein Diner ſtatt, zu 
welchem die zur Zeit hier anweſenden kommandtrenden Generale, 
ſowie die Generalfeldmarſchälle Graf von Moltke und Graf 
Blumenthal, der Kriegsminiſter von Verdy du Vernois und der 
Chef des Generalſtabes Graf von Walderſee mit Einladungen 


beehrt worden ſind. 


— Prinz Friedrich von Hohenzollern, Kommandeur der 22. 
Diviſion, wird den Kaiſer bei der Beiſetzung der Kaiſerin von 
Braſilien in Liſſabon vertreten. 

— Die Herzogin Adelheid zu Schleswig-Holſtein, Mutter 
der Kaiſerin, hat ſich geſtern Abend von hier nach Dresden 
zurückbegeben. 

— Der hieſige Hof hat für die Kaiſerin von Braſilien auf 
3 Wochen die Trauer angelegt. 

— Die Parole, welche am Neujahrstage im Lichthofe des 
des Kaiſers ausgegeben wurde, 
lautete: „Königsberg — Berlin.“ Es war dieſelbe Parole, 
welche 1887 zum 80jährigen Militärjubiläum weiland Kaiſer 
Wilhelms I. ausgegeben war. 

— Der türkiſche General Frhr. von der Goltz Paſcha hat 


ſich nach Beendigung feines Urlaubs von hier nach Konſtantinopel 


zurückbegeben. 

— Es beſtätigt ſich, daß der Kommandeur des 5. Armee⸗ 
korps, Generallieutenant Frhr. v. Hilgers, ſeinen Abſchied ein⸗ 
gereicht hat. Ebenſo gedenken die Kommandeure der 20. und 
21. Infanteriediviſion, die Generallieutenants von Frankenberg⸗ 


Luüttwitz zu Hannover und Baron v. Vietinghoff genannt von 


Scheel in Frankfurt a. M., den Abſchied zu nehmen. 
— Als Nachfolger des um feinen Abſchied eingekommenen 
kommandirenden Generals des V. Armeekorps, Freiherrn v. 


Hilgers, wird der Kommandeur der X. Diviſion, Generallieute⸗ 


nant von Seekt genannt. 


„Nie und nimmer ſoll das geſchehen,“ ziſchte der Kranke 


giftig. 
„Aber Sie gaben mir das Verſprechen, gnädiger Herr,“ 
mahnte der Alte, „Sie ſagten mir ſchon vor Jahren, Sie 


wollten wieder gut machen und dieſe Sünde nicht mit in die 


Ewigkeit nehmen.“ 
„Schweige, Martin, Du vergiſſeſt Dich! Hah — ſiehſt 
Du ſie nicht dort hinter dem Vorhang ſtehen — ſie droht mir 


E ſie wartet nur auf meinen Tod! Hinweg mit Dir, Du ab⸗ 
ſcheulicher Spuk!“ ſchrie der Kranke die mageren Hände wie zur 


Abwehr erhebend und ſie dann wimmernd vors Geſicht ſchlagend. 

„Ach Gott, gnädiger Herr, wir ſind ja mutterſeelenallein 
hier im Zimmer,“ tröſtete Martin den Kranken. 

„Horch — wieder der ſchreckliche Schrei! Heute find es 
gerade 20 Jahre her, daß ſie vor Gericht ſtand — wenn ſie doch 
nicht jo entſetzlich ſchreien wollte — o — o —“ 

Kalter Angſtſchweiß perlte auf der Stirn des Sterbenden, 


Martin legte die Hand beruhigend auf die Rechte ſeines Herrn 


und ſprach ihm ſanft zu, aber es war umſonſt. Der Kranke wand 
ſich wie in Todesqual, er ächzte laut, ſchlug mit den Händen in 


die Luft und murmelte verzweifelnd: 

7 „Wenn ſie nur ſchweigen wollte — immer und immer 
wieder gellt mir der Schrei in den Ohren 
taub wäre und — horch, da iſt es wieder und diesmal ganz 


— wenn ich nur 


deutlich!“ 
Mit einer ſchreckhaften Bewegung barg der Kranke ſein Ge⸗ 


= ſicht in den Kiffen und leife wimmernd ſchloß er die ſchon halb- 
gebrochenen Augen, während Martin auf ſeinen Herrn blickte 


und ſich nicht zu rühren wagte, um ihn nicht zu erſchrecken. Es 
war inzwiſchen völlig dunkel geworden und jetzt vernahm man 
draußen ganz deutlich das Rollen eines Wagens. Der Kranke 
verſuchte ſich aufzurichten, es gelang ihm indeſſen nicht und 
Martins ſtützende Hand ablehnend flüſterte er haſtig und ein⸗ 


Dringlich: 


— Am Sonnabend den 18. Januar wird der Kaiſer als 
Souverän und Oberhaupt des hohen Ordens vom Schwarzen 
Adler mit einer Anzahl kapitelfähiger Ritter im Schloß der 
feierlichen Inveſtitur von neuernannten Rittern diefes Ordens 
anwohnen und im Kapitelſaale ein Kapitel abhalten. Bekannt 
iſt, daß nur Souveräne und Prinzen aus ſouveränen Häuſern, 
ſowie Inländer, denen der Orden verliehen wird, die kapitu⸗ 
lariſtiſchen Ehren, d. h. Sitz und Stimme im Kapitel, erhalten 
können, niemals aber ausländiſche Ritter. 

— Wie der „Nordd. Allg. Ztg.“ mitgetheilt wird, hat der 
Kaiſer an den Miniſterialdirektor Wirklichen Geheimen Rath Dr. 
Greiff aus Anlaß ſeines Ausſcheidens aus dem Staaatsdienſt 
ein huldvolles Handſchreiben gerichtet. 

— Der berühmte Kirchenhiſtoriker Profeſſor Karl von Haſe 
iſt heute früh im 90. Lebensjahre in Jena geſtorben. 

— Wie verlautet, beabſichtigt man nicht allein den Dra⸗ 
goner⸗ und Ulanenregimentern die Nummern ihrer Regimenter 
auf die Achſelklappen, beziehungsweiſe in die Epaulettes zu ſetzen, 
ſondern man geht auch mit der Abſicht um, den Dragoner- und 
Ulanenregimentern eine Uniform von gleicher Farbe zu geben, 
weil ohne dies eine Nummerirung der Schulterſtücke den beab⸗ 
ſichtigten Zweck nicht erfüllen würde. 

— Die mit dem 1. April d. J. bevorſtehende Neueintheilung 
des deutſchen Heeres wird in der fortlaufenden Nummerirung 
der Truppenverbände zu weiteren Abweichungen von der alt— 
preußiſchen Norm führen. Das 15. Armeekorps wird eine 30. 
(bisherige 33.) und eine 31. Diviſion zählen. Beim 16. Armee⸗ 
korps aber finden wir die 33. Diviſion mit der 65. Infanterie⸗ 
brigade (neu) und der 66. (bisher 59.) Infanteriebrigade, ſo⸗ 
dann die 34. Diviſion aus lediglich der 67. Infanteriebrigade 
(bisherige 60. Infanteriebrigade mit einem dritten Regiment), 
die 68. Infanteriebrigade fehlt zunächſt in der Folge. Der 34. 
Diviſion wird die bayriſche Beſatzungsbrigade attachirt. Das 
17. Armeekorps wird die 35. Diviſion (69. und 70. Infanterie⸗ 
brigade) und 36. Diviſion (71. und 72. Infanteriebrigade) 
zählen. Die Kavalleriebrigaden führen die Nummern der Di— 
viſionen; bei der 1. Diviſion (1. Armeekorps) tritt noch eine 
37. Kavalleriebrigade zu der 1. Kavalleriebrigade. Die beiden 


neuen Feldartilleriebrigaden führen die Nummern ihrer Armee⸗ 


korps 16 und 17. Die fünf neuen Infanterieregimenter haben 
die Nummern 140 bis 144; davon gehören das 140. zum 2. 
Armeekorps, das 141. zum 17., das 142. zum 14., das 143. 
zum 15., das 144. zum 16. Armeekorps. Die vier neuen Feld⸗ 
artillerieregimenter haben die Nummern 33 bis 36; davon ge⸗ 
hören das 33. und 34. zum 16., das 35. und 36. zum 17. 
Armeekorps. Das bereits beſtehende 16. Pionierbataillon tritt 
zum 16. Armeekorps. Wie bekannt, fallen das 17. Pionier⸗ 
bataillon, ſowie das 16. und 17. Trainbataillon aus. Die 33. 
und 34. Diviſion ſtehen in Metz, die 35. in Graudenz, die 36. 
in Danzig. Die 65. Infanteriebrigade erhält ihren dauernden 
Standort in Mörchingen, die 72. in Dt. Eylau, die 37. Ka⸗ 
valleriebrigade in Inſterburg. 

— Das Abgeordnetenhaus zählte am Schluſſe der letzten 
(1.) Seſſion der 17. Legislaturperiode 124 Mitglieder der kon⸗ 
ſervativen Fraktion, 99 des Centrums, 87 Nationalliberale, 66 
Freikonſervative, 29 Deutſchfreiſinnige, 15 Polen, 12 Frak⸗ 
tionsloſe, zuſammen 432. Ein Mandat (13. Kaſſel) war 
erledigt. 

— Geſtern hat die Einführung der neu gewählten Berliner 
Stadtverordneten, darunter 7 Sozialdemokraten ſtattgefunden. 
Die Verpflichtung derſelben ging ohne Zwiſchenfall vor ſich. 


Der bisherige Vorſteher Dr. Stryck und deſſen Stellvertreter 


Dr. Langerhans wurden wiedergewählt. Bei der Wahl des 
Vorſtehers ſtimmten die Sozialdemokraten, für Paul Singer. 
— Die nach Maßgabe der Beſtimmungen des Sozialiften- 
geſetzes eingeſetzte Reichskommiſſion hat in einer am 28. v. M. 
unter Vorſitz des Miniſters Herrfurth ſtattgefundenen Sitzung 
die Verbote des „Sächſ. Wochenblatt“, des „Südweſtdeutſchen 
Volksblatt“, des „Vereinsblatt für die Krankenkaſſen, Fach⸗ 
vereine und anderen Organiſationen der Bauhandwerker in 
Braunſchweig“, des „Baugenoſſe“ in Braunſchweig, einer Nummer 
der „Neuen Tiſchlerzeitung“ in Hamburg und des „Verein zur 
Erzielung volksthümlicher Wahlen in Wolfenbüttel“ aufgehoben. 
Frankfurt a. M., 3. Januar. Das Befinden des Ober⸗ 
bürgermeiſters Miquel hat ſich gebeſſert. 
München, 2. Januar. Der zum Biſchof von Paſſau 
ernannte und von dem Papſte als ſolcher präkoniſirte Dom⸗ 
propſt Rampf hat dem Papſte ein ärztliches Zeugniß mit der 


Bitte um Belaſſung auf ſeiner Münchener Dompropſtſtelle wegen 
Krankheit eingeſandt. 


Ausland. 

Prag, 3. Januar. Fürſt Carlos von Auersperg, kaiſerl. 
Geheimer Rath, iſt an Lungenentzündung erkrankt; ſein Zuſtand 
gilt für bedenklich. 

Rom, 3. Januar. Die Kaiſerin Friedrich iſt mit den 
Prinzeſſinnen Töchtern auf Einladung des Königs Humbert hier 
eingetroffen und von dieſem herzlich begrüßt worden. Wie es 
10 gedenkt die Kaiſerin auch dem Papſt einen Beſuch abzu⸗ 
tatten. 

Kopenhagen, 3. Januar. Amtlicher Mittheilung zufolge 
wird das Folkething aufgelöſt, da die Beendigung der Budget⸗ 
berathungen bis zum Ablauf der Legislaturperiode am 28. 
Januar unausführbar iſt. Die Neuwahlen ſind zum 21. Januar 
anberaumt. 

Belgrad, 2. Januar. Die Skupſchtina genehmigte das 
Budget in zweiter Leſung. Spaſitſch brachte einen Antrag über 
die Gebahrung des ehemaligen Miniſters Rakitſch ein und ver⸗ 
langte die Einleitung der Unterſuchung. 

Bukareſt, 3. Januar. Die Kammer genehmigte mit 112 
gegen 3 Stimmen das handelspolitiſche Abkommen mit Frankreich. 


Trovinzial-Machrichten. 


Aus dem Kreiſe Culm, 3. Januar. (Ein recht trauriger Unglücks⸗ 
fall) ereignete ſich am Neujahrstage morgens in Watterowo. Der Be⸗ 
ſitzerſohn E. hatte das Unglück, von einem Windmühlenflügel erfaßt zu 
werden und fand dabei ſeinen Tod. 

Brieſen, 4. Januar. (Bienenzuchtverein). Am 29. Dezember v. J. 
fand eine Sitzung des „Bienenzuchtvereins für den öſtlichen Theil des 
Kreiſes Brieſen“ in Wimsdorf ſtatt. Die Betheiligung war eine ſehr 
rege. Aus dem Bericht des Vorſitzenden geht hervor, daß der Verein 
zur Zeit 17 Mitglieder zählt und im Frühjahre 95 Bienenvölker ausge⸗ 
wintert und im Herbſte 125 Völker eingewintert hat. Die diesjährige 
Ernte betrug 705 Pfund Honig und 16 Pfund Wachs. Die meiſten 
Mitglieder imkern noch mit Glockenkörben, doch findet der Kanitzſche 
Magazinkorb immer mehr Anhänger. Das verfloſſene Jahr war für die 
Imker ſehr günſtig. Nach dem Bericht des Vorſitzenden hielt Lehrer 
Golomski⸗Wimsdorf einen Vortrag über das Thema: „Was hat der 
Imker im Frühjahre alles zu beobachten, um eine recht günſtige Honig⸗ 
ernte zu erzielen.“ 

[/] Gorzno, 3. Januar. (Diebſtähle). Seit einiger Zeit finden 
auffallend viele Diebſtähle in unſerem Städtchen ſtatt. So wurden ſolche 
in der Neujahrsnacht bei drei Kaufleuten und einem Fleiſchermeiſter 
verübt und ein Schaden von mehreren hundert Mark verurſacht. Der 
Polizei und den hieſigen Gensdarmen iſt es bisher noch nicht gelungen, 
der Spitzbuben habhaft zu werden. 

Garnſee, 2. Januar. (Feuer). Heute Nacht ertönte plötzlich die 
Feuerglocke. Es ſtand das Gehöft des Beſitzers Block in Garnſeedorf 
in Flammen. Da alles in feſtem Schlafe lag, konnte das Feuer ſich 
ungehindert über alle Gebäude verbreiten. Sämmtliches Perſonal konnte 
nur mit großer Mühe das nackte Leben retten. Der Beſitzer B. ſelbſt 
trug ſolche ſchwere Brandwunden davon, daß er ſofort in das hieſige 
Krankenhaus gebracht werden mußte. Sein Zuſtand iſt höchſt bedenklich. 
Es wurden ſämmtliche Gebäude, zwei Kühe, ein Pferd und eine Menge 
Federvieh, ſowie ſämmtliche Futtervorräthe und das ganze Getreide der 
letzten Ernte ein Raub der Flammen. Auf eine wunderbare Weiſe 
rettete ein Kalb ſein Leben; es war durch eine Oeffnung in den Keller 
gefallen und wurde heute unverſehrt herausgeholt. Ueber die 
Entſtehungsart des Feuers hat ſich bis jetzt noch nichts feſtſtellen 
laſſen. (N. W. M.) 

Löbau, 2. Januar. (Geſchenk). Der berühmte Operateur Dr. Lange 
in New⸗York, Sohn des Amtsraths Lange zu Lonkorrek, Kr. Löbau, hat 
der evangeliſchen Schule zu Lonkorsz zu Weihnachten des vergangenen 
Jahres ein Geſchenk von 250 Mk. überwieſen. 

Marienwerder, 2. Januar. (An der Dreſchmaſchine verunglückt). 
Nichtbefolgung der polizeilichen Vorſchrift, wonach die Verkuppelung 
der Betriebsſtange an Dreſchmaſchinen mit einem Kaſten zu bedecken iſt, 
hat ſchon manches Unglück herbeigeführt; ſo kürzlich auch in Grabau 
das zweite. Am 28. v. M. ließ Amtsvorſteher O. in G. Getreide 
dreſchen. Ein Arbeiter kam in ſeiner Gegenwart der Verkuppelung zu 
nahe, wurde erfaßt und niedergeſchleudert. Ehe die Maſchine zum 
Stehen kam, waren ihm Arm und Beine gebrochen, und in kurzer Zeit 
war er todt. Seine Frau und vier Kinder beweinen ihren Ernährer. 

Dt. Krone, 3. Januar. (Unverbeſſerlich). Wegen Sittlichkeitsver⸗ 
brechens, begangen an Kindern, wurde am Sylveſterabend der Arbeiter 
Jak. Schumann von hier verhaftet. Wegen gleicher Verbrechen iſt er 
bereits zweimal, einmal mit 2 Jahren und das zweitemal mit 3 Jahren 
Zuchthaus, vorbeſtraft. Schumann, ein kleiner ſchwächlicher Mann, der 
ſich auf zwei Stöcken fortbewegt und eine blaue Brille trägt, wird von 
der Provinz Weſtpreußen unterhalten. 

Schloppe, 30. Dezember. (Körperverletzung). Der Gaſtwirth Radtke 
aus dem benachbarten Bevilsthal iſt wegen ſchwerer Körperverletzung 
geſtern zur gerichtlichen Haft gebracht worden. Der beſchädigte Schuh⸗ 
machermeiſter Wedell von hier iſt auf ärztliche Anordnung in das 
Krankenhaus zu Dt. Krone gebracht worden. Sein Zuſtand ſoll ein be⸗ 
denklicher ſein. ö 

Pr. Stargard, 3. Januar. (Influenza. Aus Liebesgram erſchoſſen. 
Plötzlicher Tod). Die Influenza tritt auch hier mit jedem Tage heftiger 
auf. Faſt in keinem Hauſe fehlen Erkrankte. Aerzte und Apotheker 
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„Jetzt endlich kommt er — zünde ſämmtliche Lampen an, 
führe ihn herein und laß uns dann allein — haſt Du mich 
verſtanden? Unterſteh Dich nicht zu lauſchen — was ich mit ihm 
zu ſprechen habe, darf niemand hören.“ 

Martin erfüllte ſchweigend die Befehle ſeines Herrn; bald 
ſtrahlte das Zimmer im hellſten Lampenſchein und jetzt fuhr der 
Wagen in raſchem Trabe auf den Hof und hielt vor der Haus⸗ 
thür. Gleich darauf trat ein hochgewachſener hagerer Mann mit 
grauem Haar und ebenſolchem Bart in das Krankenzimmer; 
der Leidende nickte ihm ſehr mürriſch zu und ſagte dann bitter: 

„Kommſt Du wirklich, Varley? Ich glaubte ſchon, Du 
hätteſt mich vergeſſen; früher beſannſt Du Dich nicht ſo lange, 
meinem Ruf Folge zu leiſten.“ 

„Verzeih Rockwald,“ entgegnete der andere ohne jede Spur 
von Empfindlichkeit. „Ich war nicht zu Hauſe, als Dein Bote 
eintraf und konnte folglich nicht eher kommen. Wie geht es Dir 
heute abend?“ 

„Wie wird mirs gehen — ſchlecht wie immer,“ lautete die 
in unverbindlichem Tone ertheilte Antwort. „Eigentlich gehts 
mir noch ſchlechter als ſonſt,“ ſchloß der Kranke, ſich unruhig in 
den Kiſſen umherwerfend. „Die Wahngebilde nehmen überhand, 
und manchmal meine ich, ich müſſe närriſch werden.“ 

„Ich habe die Papiere und Dokumente, deren Du neulich 
erwähnteſt, mitgebracht,“ ſagte der Fremde, indem er in ſeine 
Bruſttaſche griff. 

„Hm, eigentlich bedürfen wir derſelben wohl kaum,“ meinte 
der Kranke unruhig; „Martin und die Aerzte glauben, es gehe 
mit mir zu Ende und ſo ließ ich mich überreden und beſchloß, 
ein Teſtament zu machen, aber jetzt fühle ich mich wieder be⸗ 
deutend wohler und ſo mags einſtweilen unterbleiben.“ 

„Und doch iſts eine alte Geſchichte, daß wir alle ſterben 
müſſen,“ verſetzte Varley gleichmüthig; „je eher wir unſere 
irdiſchen Angelegenheiten ordnen, um ſo beſſer iſts für uns. 


Mach immerhin Dein Teſtament, Alter, deshalb ſtirbſt Du noch 
lange nicht.“ 

„Wenn ichs recht überlege, Varley, ſo iſt Dein Vorſchlag 
gar nicht ſo übel. Ihr Advokaten trefft immer das Richtige; 
alſo Du haſt die Dokumente mitgebracht?“ f a 

„Jawohl, Du ließeſt mich ja darum bitten. Hier iſt Dein 
altes Teſtament, welches Du vernichten willſt,“ ſagte der Ad⸗ 
vokat, indem er ein zuſammengefaltetes Papier aus ſeiner Bruſt⸗ 
taſche nahm und es dem Kranken vor die Augen hielt. 

„Wohlan, verbrenne das Teſtament, Varley, und zwar jetzt 
gleich vor meinen Augen.“ 

Varley trat zum Kamin, in welchem ein helles Feuer 
praſſelte und legte das Dokument auf die glühenden Kohlen. 
Im nächſten Augenblick leckten die feurigen Zungen gierig an 
dem Papier und nachdem dies in hellen Flammen aufgeleuchtet, 
war es verſchwunden. 

Der Kranke ſeufzte wie erleichtert auf und der Advokat ſagte 
ſcherzend: J 

„So, das alte Teſtament wäre abgethan, gehen wir jetzt zu 
dem neuen über.“ EST 2 

Er ordnete die Papiere, welche er mitgebracht, auf dem 
Tiſche neben dem Bett, tauchte die Feder ein und bemerkte dann: 

„So, Alter, ich bin bereit.“ 

„Auch ich, Varley. Aber horch — da tönte wieder jener 
entſetzliche Schrei, der gar nichts menſchliches an ſich hat,“ unter⸗ 
brach ſich der Kranke, indem er angſterfüllt ins Ferne ſtarrte. 
„Wenn ich nur taub wäre und keinen Laut mehr vernähme,“ 
ſchloß er verzweifelnd, „ihr Jammerſchrei tönt mir immer und 
ewig im Ohr.“ 

„Es war der Wind, der im Schornſtein heulte,“ ſagte der 
Advokat ruhig. „Die Bäume ächzen und biegen ſich unter der 
Wucht des Sturmes und es brauſt in den Lüften, als ob das 


wilde Heer vorüberzöge.“ 
1 (Fortſetzung folgt.) 
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haben alle Hände voll zu thun. — Zwei eigenartige Todesfälle kamen 
geſtern vor: ein junger Tiſchlergeſelle erſchoß ſich, weil feine Werbung 
um ein Mädchen nicht angenommen wurde, und ein junger Mann ſtarb 
in der Stube des Arztes am Herzſchlage, — er wollte nur gegen ein 
heftig plagendes Zahngeſchwür den Rath des Arztes einholen. (D. 8.) 

Danzig, 2. Januar. (Entſetzliches Unglück). Nach einer Abſchieds⸗ 
feier zu Ehren des von Kottbus nach Danzig als Regierungsrath ver⸗ 
ſetzten Eiſenbahndirektors Sprenger verunglückte am Dienſtag Abend 
egen 6 Uhr auf dem Kottbuſer Bahnhof in entſetzlicher Weiſe der Vor⸗ 
ſigende der Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn, Oberregierungsrath Wangemann. 
Während ſich die Familie des Verunglückten durch den Tunnel nach dem 
betreffenden Zuge, mit welchem Herr Sprenger abreiſen wollte, begeben 
hatte, um dem Scheidenden ein letztes Lebewohl zu ſagen, wollte Herr 
Wangemann, der raſch noch einen Brief zur Poſt gegeben, den kürzeren 
Weg über die Geleiſe nehmen; er hatte ſich hierzu die Thüre des Gitters, 
welches die Geleiſe abſchließt, von dem Stationsbeamten öffnen laſſen, 
wurde aber ſchon nach wenigen Schritten von einem unerwartet daher⸗ 
kommenden Rangirzug erfaßt und derart überfahren, daß der Tod auf 
der Stelle erfolgte. Der Schmerz der Familie, welche den Verunglückten 
vor wenig Augenblicken geſund und froh verlaſſen hatte und jetzt den 
gräßlich Verſtümmelten als Leiche vor ſich liegen ſah, war herzzerreißend. 
Er traurige Vorfall erregt in den weiteſten Kreiſen allgemeine Theil⸗ 
nahme. 

Danzig, 2. Januar. 650 jähriges Buchdruckerjubiläum). Sein 
50 jähriges Berufsjubiläum als Buchdrucker beging geſtern Karl Müller, 
Geſchäftsführer der Schrothſchen Druckerei hierſelbſt, in welcher derſelbe 
ſeit 37 Jahren ununterbrochen thätig iſt, nachdem er während der 
vorangegangenen 13 Jahre in der ehemals Gerhardtſchen, ſpäter Gröning⸗ 
ſchen Buchdruckerei gewirkt hatte. Zahlreiche Ehrenangebinde, darunter 
ein von drei hieſigen Buchdruckereibeſitzern gewidmeter ſilberner Jubi⸗ 
läumspokal, wurden dem Jubilar von hieſigen und auswärtigen Buch⸗ 
druckereibeſitzern, von Kollegen und Freunden dargebracht. Die Buch⸗ 
druckerei von A. Schroth veranſtaltete an der Stätte der langjährigen 
Wirkſamkeit des Jubilars einen Feſtakt, bei welchem der Chef des Ge⸗ 
ſchäfts, das Redaktionsperſonal, Gehilfen und Lehrlinge ꝛc. ebenfalls 
werthvolle Ehrengaben überreichten. 

Neuſtadt, 2. Januar. (Haftentlaſſung). Die eingezogenen fünf 
jungen Burſchen, welche, wie ſ. Z. berichtet, am Vorabend des Weih⸗ 
nachtsfeſtes den Stellmacherſohn Eieskowski in Sbichau erſchlagen und 
ihn demnächſt in einen Brunnen geſtürzt haben ſollen, ſind nach erfolgter 
Sektion der Leiche aus der Haft entlaſſen worden. C. ſoll nur einen 
wuchtigen Hieb über den Kopf erhalten haben und es iſt die Möglichkeit 
nicht ausgeſchloſſen, daß er in ſeiner Betäubung ſelbſt in den ohne Um⸗ 
währung befindlichen Brunnen gefallen iſt. 

Aus Oſtpreußen, 31. Dezember. (Großer Schneebruch). Wie erſt 
jetzt zuverläſſig feſtgeſtellt iſt, hat der in der Nacht vom 24. zum 25. 
Oktober d. J. eingetretene Schneefall in den ſtaatlichen Forſten des 
Regierungsbezirks Königsberg einen Schneebruch von mehr als 12 000 
gm. erzeugt. Betroffen find vorwiegend die ſechs Oberförſtereien 

udippen, Jablonken, Taberbrück, Liebemühl, Alt⸗Chriſtburg und Wicherts⸗ 
dorf. Entſprechend der nordweſtlichen Richtung des Windes iſt der 
Bruch in einer 10—15 Kilometer breiten Zone von Heilsberg über 
Guttſtadt und Liebemühl nach Roſenberg in Weſtpreußen erfolgt. Haupt⸗ 
ſächlich ſind Nadelhölzer heimgeſucht und dabei vielfach Stangenhölzer 
gebrochen worden. 

Gumbinnen, 2. Januar. (Vom Ertrinken gerettet). Am zweiten 
Weihnachtsfeiertage rettete der hieſige Landwehrbezirkskommandeur Oberſt⸗ 
lieutenant Taegen den 16jährigen Sohn der Wittwe D., welcher auf dem 
Eiſe der Piſſa eingebrochen war, mit eigener Lebensgefahr vom Tode 
des Ertrinkens. Das Publikum ſtand wie gewöhnlich bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten händeringend am Ufer und ſah zu. Ohne das zufällige Erſcheinen 
des entſchloſſenen, bereits im vorgerückten Alter befindlichen Offiziers wäre 
der junge Menſch dem Tode verfallen geweſen. 

Aus der Provinz Poſen, 1. Januar. (Eine der reichſten Städte 
unſerer Gegend) verſpricht einmal Inowrazlaw zu werden. Das wird 
freilich noch geraume Zeit währen; aber nach 100 Jahren werden Ino⸗ 
wrazlaws Bürger von aller Welt beneidet werden. Glückliche Stadt! 
Du birgſt in deinen Mauern einen Schatz. Vor einer Reihe von Jahren 
hat nämlich ein Herr V. der Stadt Inowrazlaw 6000 Mark geſchenkt 
und dabei die Beſtimmung getroffen, daß dieſes zinslich anzulegende 
Kapital nicht eher zum Frommen der Stadt verwendet werden dürfe, bis 
Kapital, Zins und Zinſeszins ſich bis auf eine Million Mark erhöht 
haben. Bis jetzt hat ſich das Kapital erſt verdoppelt. 

Poſen, 2. Januar. (Jäher Tod). Einen jähen Tod fand am 30. 
Dezember der hieſige Realgymnaſialoberlehrer Dr. v. Studniarski bei 
ſeinem Schwager in Grabianowo. Er hatte ſich abends ins Bett gelegt 
und las beim Scheine zweier Kerzen noch Zeitungen; hierüber ſchlief er 
ein, die Zeitungen und dadurch die Betten geriethen in Brand und Herr 
v. St. erſtickte an dem Rauche. 

Margonin, 1. Januar. (Mühlenverkauf). Das Waſſermühlen⸗ 
rundſtück Muchmühle bei Margonin, Herrn G. Drews gehörig, iſt durch 
freihändigen Verkauf mit dem dazu gehörenden alten Lande für den Preis 
von 40000 Mk. in den Beſitz des Herrn Malte übergegangen. 


CLofiales. 

Thorn, 4. Januar 1890. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn). Der Deichge⸗ 
ſchworene Beſitzer Adolf Krüger zu Alt⸗Thorn iſt zum Stellvertreter des 
Deichhauptmanns der Thorner Stadtniederung auf 6 Jahre gewählt 
und vom Regierungspräſidenten beſtätigt. Der Gemeindevorſteher 
Kwiszynski zu Mlynietz iſt zum Schulkaſſenrendanten bei der Schule 
daſelbſt vom königl. Landrath beſtätigt. Der Beſitzer Töpfer zu Penſau 
hat das Amt als Fleiſchbeſchauer für die dortige Ortſchaft niedergelegt. 

— r Für das erſte 
Vierteljahr 1890 ſind die Garniſonverpflegungszuſchüſſe pro Mann und 
Tag feſtgeſetzt: auf 16 Pf. in Thorn; 15 Pf. in Königsberg und Pillau; 
14 Pf. in Soldau und Köslin; 13 Pf. in Marienwerder; 12 Pf. in 


Danzig, Dt. Eylau und 4 11 Pf. in Allenſtein, Mewe, Rieſen⸗ 
er 


burg, Culm; 10 Pf. in Braun 5 Pr. Stargard, Dt. Krone, Konitz; 
9 Pf. in Roſenberg und Stolp; 8 Pf. in Marienburg, Neuſtadt und 
Strasburg; 7 Pf. in Oſterode; 6 Pf. in Raſtenburg und 5 Pf. (niedrigſter 
Satz für ganz Deutſchland) in Ortelsburg. 

110 (Hie Farbe der Paßkarten) für das Jahr 1890 iſt 
gelblich. 


— (Zuckerverſchiffungen in Neufahrwaſſer). Seit dem 
Beginn der vorjährigen Zuckerkampagne (1. Auguſt) find aus Neufahr⸗ 
waſſer im ganzen 445 212 Zollzentner Bor (gegen 905 885 in der 
gleichen Zeit 1 und 707 378 desgl. 1887) ausgeführt worden. Die 
Zufuhren betrugen bis zum 31. Dezember v. J. 1 408 966 Zollzentner 
(gegen 1038 717 bezw. 1 159 962 in den Vorjahren), die Lagerbeſtände 
968 638 Zollzentner (gegen 373 896 bezw. 563 166 in den Vorjahren). 
— Von ruſſiſchem Roh⸗ und Kryſtallzucker wurden ſeit Beginn der 
Kampagne 16 266 Zollzentner (gegen 67170 im Vorjahr) verſchifft, und 
8 (gegen 45 010 im Vorjahr) blieben in Neufahrwaſſer 
auf Lager. 


— (Aufnahme von Geiſteskranken in Privatirren⸗ 
Aalen Ja In Ergänzung eines Miniſterialerlaſſes vom 19. Januar 
vorigen Jahres iſt neuerdings beſtimmt worden, daß, wenn ein Geiſtes⸗ 


kranker auf Veranlaſſung oder unter Zuſtimmung der zuſtändigen Ge⸗ 
richts⸗ oder Ortspolizeibehörde in einer Privatirrenanſtalt untergebracht 
werden ſoll, es hierzu der Beibringung eines Atteſtes des Kreisphyſikus 
oder Kreiswundarztes nicht mehr bedarf. Den vorbezeichneten Behörden 
bleibt es alsdann überlaſſen, ſich vorher die erforderliche Ueberzeugung 
von dem dies Alte Zuſtande der betreffenden Perſon auch durch 


in 1 8 ſiges Atteſt eines anderen approbirten Arztes zu ver⸗ 
affen. 
— (Die König Wilhelm » Stiftung für erwachſene 


Beamtentöchter), welche unter dem Protektorate Sr. Majeſtät des 
Kaiſers ſteht, hat ſoeben ihren ſechſten Bericht erſcheinen laſſen, der die 
yebre 1887.88 und 1888.89 umfaßt. Die Stiftung hat in den beiden 

erichtsjahren ihre Aufgabe, die Noth unter den erwachſenen vaterloſen 
Beamtentöchtern zu lindern, in geſteigertem Maße erfüllen können. Die 
fortdauernde Zunahme der Stiftungseinkünfte geſtattete nicht nur die 
Zahl, ſondern auch den Geſammtbetrag der Unterſtützungen gegen früher 
weſentlich zu erhöhen. Während aus der 8 in den erſten fünf 
Jahren ihres Beſtehens durchſchnittlich 8825 Mark an 141 Beamten⸗ 
tochter jährlich gewährt worden find, ſtieg in der Berichtszeit der Jahres⸗ 
durchſchnitt auf 19629 Mark an 360 Beamtentöchter. Es ſei darauf 
hingewieſen, daß bei der Vertheilung der Unterſtützungen im Falle 
leicher Würdigkeit und Bedürftigkeit vorzugsweiſe die Töchter derjenigen 

eamten berückſichtigt werden, welche ſich durch Zahlung von Beiträgen 
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— Gerne 


aufs neue ihre ſüßen verlockenden Düfte zu entfalten. 


ee 


oder durch Uebernahme eines Ehrenamtes um die Stiftung verdient 
gemacht haben. Dem Kuratorium, unter deſſen Verwaltung die Stiftung 
ſteht und deſſen Vorſitzender der Miniſter des Innern iſt, ſind Provinzial⸗ 
kommiſſionen beigegeben. Außerdem wirken für die Stiftung 253 Ver⸗ 
trauensmänner, wovon 229 auf die einzelnen Provinzen und 24 auf 
die Bezirke der Eiſenbahndirektionen entfallen. Es wird im Berichte der 
Wunſch ausgeſprochen, daß die Zahl der Vertrauensmänner in ſteter 
Zunahme bleibe, bis jede Behörde, oder, wie dies in Oſtpreußen bereits 
faſt der Fall iſt, jede Stadt wenigſtens einen Beamten aufzuweiſen hat, 
welcher die Stiftung zu vertreten befliſſen iſt. Die Jahresbeiträge zur 
laufenden Verwendung haben der Stiftung innerhalb der Berichtsperiode 
18 159,09 Mark zugeführt; in den beiden vorhergehenden Jahren wurden 
17 154,97 Mark vereinnahmt, ſo daß aus dieſen Beiträgen ſeit ihrer 
allgemeinen Einführung der Stiftung im ganzen 35 309,06 Mark zuge⸗ 
floſſen ſind. Es wird im Bericht auch noch gewünſcht, daß, wie dies 
bei einer Zentralbehörde und den ihr unterſtellten Provinzialbehörden 
bereits ſeit Jahren geſchieht, jeder höhere Beamte 3 Mark und jeder 
Subalternbeamte 1 Mark ſpenden möchte. Es würde dann nicht mehr, 
wie jetzt leider noch ſo häufig, nöthig ſein, würdige und bedürftige Bitt⸗ 
ſtellerinnen abweiſen zu müſſen oder doch nur in unzureichender Weiſe 
unterſtützen zu können. Das Stiftungsvermögen, welches ſich am 
31. März 1887 auf 251 500 Mark in Werthpapieren und 3856,87 Mark 
baar belief, hatte bei Schluß der Berichtsperiode am 31. März 1889 
286 500 Mark in Werthpapieren und 5135,88 Mark baar aufzuweiſen. 

— (Stipendien für Landwirthe). Der Landwirthſchafts⸗ 
miniſter hat die Hauptverwaltung des Centralvereins weſtpreußiſcher 
Landwirthe benachrichtigt, daß er auch in dieſem Jahre zum Beſuche der 
Leipziger Wollkämmerei einige Stipendien zu verleihen geneigt iſt, und 
daß es erwünſcht ſei, insbeſondere jüngere Leute, welche ſich der Schaf⸗ 
zucht als Lebensberuf widmen wollen, ſowie Lehrer an den Landwirth⸗ 
ſchaftsſchulen bezw. die Wanderlehrer der landwirthſchaftlichen Vereine 
in dieſer Weiſe auszubilden. Meldungen ſind bis zum 1. April d. Is. 
dem Miniſter einzureichen. 

— (Der deutſche Lehrerverein) zählte zu Ende des Jahres 
38 911 Mitglieder gegen 32 025 am Schluſſe des Jahres 1888. Er hat 
ſomit im letzten Jahre einen Zuwachs von faſt 7000 Mitgliedern zu 
verzeichnen. x 

— Warnung) Gaſtwirthe und Weinhändler bedienen ſich noch 
häufig zum Reinigen von Flaſchen der bleiernen Schrotkörner. Es kommt 
dabei nun öfter vor, daß Schrotkörner am Boden der Flaſchen ſich feſt⸗ 
klemmen und ſo in den Flaſchen zurückbleiben. Nach dem Reichsgeſetz, 
betreffend den Verkehr mit blei⸗ und zinkhaltigen Gegenſtänden vom 
25. Juni 1887, dürfen zur Aufbewahrung von Getränken Gefäße nicht 
verwendet ſein, in welchem ſich Rückſtände von bleihaltigem Schrot 
befinden. Wer Getränke, die dieſer Beſtimmung zuwider aufbewahrt 
ſind, gewerbsmäßig verkauft oder feilhält, hat Beſtrafung bis zu 150 Mk. 
zu gewärtigen. 

— (Zwei Sonnenfinſterniſſe und eine Mondfinſterniß) 
bringt uns das Jahr 1890. Bei uns wird hiervon nur die erſte 
Sonnenfinſterniß ſichtbar fein. Dieſelbe iſt eine ringförmige und ereignet 
ſich am 17. Juni vormittags. 

—k (Die Punſchſaiſon) iſt wiederum gekommen und beginnt 
N Wieviel gute 
frohe Geiſterchen des roſigſten Humors entſteigen der würzigen Tiefe 
einer dampfenden Punſchbowle, und doch ſtammen dieſe guten Geiſter, 
die man ſo gern gerade zur Zeit der kalten rauhen Lüfte als hilfreiche 
Genien herbeiruft, nicht, wie man denken ſollte, aus dem hohen Norden, 
ſondern merkwürdigerweiſe aus der Glut des Südens. Indien, das Land 
der Brahmanen, Hindus und Gewürze, iſt als die geſegnete Stätte zu 
betrachten, allwo einſt des Punſches Wiege ſtand, wenn auch fein Name 
engliſch erſcheint; trotzdem aber ſtammt auch die Benennung aus ſeinem 
hinduſtaniſchen Vaterlande her, denn das wohlklingende Wort Punſch iſt 
ſanskritiſchen Urſprungs und rührt von Pantſcha her, was fünf bedeutet. 
Dieſe Fünfzahl gründet ſich auf die fünf Beſtandtheile, aus denen unſer 
bekannteſtes und beliebteſtes Feſt⸗ und Familiengetränk ſich eigentlich 
uſammenſetzte, nämlich Arak, Waſſer, Zucker, Thee und Citronen. 

ünftrank würde ſonach die richtig verdeutſchte Benennung lauten, 
während wir es vorziehen, uns des hinduſtaniſchen Pantſch (deſſen a 
wie das engliſche u ausgeſprochen wird), gleich den Engländern zu be⸗ 
dienen. Doch — was iſt ein Name? Was Punſchbowle heißt, — wie 
es auch hieße, es würde lieblich duften! Ob die urſprünglichen fünf 
Elemente die aromatiſche Zuſammenſetzung bilden oder nur die vier von 
Schiller in ſeinem berühmten Punſchlied vorgeſchriebenen, ob noch andere 
Naturprodukte wie Ananas oder Vitrin, Eier, ꝛc. ſich dazugeſellen, — 
die freundlichen Geiſter des Punſches haben ſich begeiſterte Anhänger 
überall erworben im ganzen Weltall, ſeit die praktiſchen Söhne Albions 
dieſes elementare Getränk einſt von Oſtindien in ihre waſſer⸗ und nebel⸗ 
reiche feuchte Heimat brachten, und auch wir Deutſchen ſtimmen, von 
St. Sylveſter namentlich bis Aſchermittwoch, gern ein in unſeres Dichters 
unſterbliche Punſchode: „Vier Elemente, innig geſellt, bilden das Leben, 
bauen die Welt! Eh es verduftet, ſchöpfet es ſchnell! nur wenn er 
glühet, labet der Quell!“ 

— (Thorner Liedertafel). In der geſtrigen Verſammlung 
wurde beſchloſſen, am nächſten Sonnabend im Viktoriaſaal einen Herren⸗ 
118 abzuhalten und dazu die paſſiven Mitglieder noch beſonders ein⸗ 
zuladen. 

— Originelles Spielzeug). In der Schuhmachergaſſe dicht 
am altſtädtiſchen Markt lenkt ein originelles Spielzeug „der Ringkampf“ 
die Aufmerkſamkeit der Paſſanten auf ſich. Zwei drollige Kerlchen voll⸗ 
führen die tollſten Balgereien, Luftſprünge und Verrenkungen, über 
welche auch die Erwachſenen lächeln müſſen. Der Mechanismus iſt 
höchſt einfach und kann auch vom Kinde ohne jede Schwierigkeit in Be⸗ 
wegung geſetzt werden. Dieſes Spielzeug iſt ein ſehr amüſantes und 
neues Erzeugniß der Spielwaareninduſtrie und wird ſicherlich durch die 
äußerſt mannigfaltigen und drolligen Stellungen der beiden tapferen 
Ringkämpfer den damit beſchenkten Kindern viel Freude bereiten. 

— (Diebftahl). Der ſchon mehrfach wegen Diebſtahls vorbeſtrafte 
Maurergeſelle Ferdinand Pfeiffer gelangte geſtern auf einem Bettelgange 
zum Schützenhauſe, wo er ſich einen Ueberzieher aneignete und ſich damit 
entfernte. Er wurde aber, da der Diebſtahl ſofort bemerkt wurde, 
verfolgt und verhaftet. 

— (Polizeibericht). 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Portemonnaie in der Breiteſtraße, ein 
ee auf den Namen Gembarski lautend. Näheres im Polizei⸗ 
ekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel wie geſtern 0,50 Meter über Null. 
Erledigte Schulſtellen). In Skarzewo (allein, Kreisſchul⸗ 
inſpektor Dr. Kaphahn⸗Graudenz), evangel.; in Oſſoßnitza (allein, Kr. 
Sch. Henkel⸗Prechlau), katholiſch. 

— Erledigte Stellen für Militäranwärter). Stelle für 
den Fahrdienſt, Betriebsamt Bromberg, 57,50 Mk. monatlich. — Vier 
Schutzmänner, Polizeidirektion Stettin, je 960 Mk. Gehalt und 180 Mk. 
e ee Nachtwächter, Magiſtrat Stolp, 1 Mk. 50 Pf. 

glich. 


In polizeilichen Gewahrſam wurden 7 


Mannigfaltiges. 
(Die Influenza) iſt in den großen Hauptſtädten des 
Kontinents im Rückgange begriffen, allerdings nur ſehr allmälig. 
Aus Hirſchberg wird gemeldet: Die Influenza wird hier bis 
in die höchſten Gebirgsdörfer hinauf konſtatirt. In der Stadt 
wird ärztlicherſeits die Zahl der bisher Betroffenen auf 3000 
geſchätzt. Der Verlauf iſt gutartig. — In Prag ſind geſtern 
auf Verfügung des Landesſchulraths alle Volks-, Bürger⸗ und 
Mittelſchulen Prags und der Vororte bis auf weiteres wegen 
maſſenhafter Influenzafälle unter den Schulkindern geſchloſſen 
worden. — Der Magiſtrat von München hat wegen der Influenza⸗ 
gefahr infolge des Gutachtens der Aerzte die Schließung ſämmt⸗ 
licher Volksſchulen bis zum 13. Januar angeordnet. Aus 
Meiningen erinnert die „Werraztg.“ an eine Mittheilung in 
Gütths „Chronik der Stadt Meiningen“, in welcher eine ähn⸗ 
liche Krankheit im Jahre 1580 alſo geſchildert wird: „Im 
September iſt auch ein erſchrecklich Feuerzeichen geweſen, darauf 
alſobald eine gemeine Seuch erfolget, welche die Medici febrim 
malignam cum catharro, die Historici aber den ſpaniſchen 
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Pfipfs⸗ und Schaafshuſten genennet; fie hat in geſchwinder Eil 


Europam durchgangen, und iſt faſt kein Menſch gefunden, der 
damit nicht wäre befallen worden, die Leute bekamen eine 
treffliche Hitze, wurden heiſch, daß ſie kaum reden konnten, und 
umb die Bruſt und Hertz hart betrenget, fielen auch große 
Hauptwehtagen mit ein, und folgte ein ſchwerer Huſten, es 
ſturben aber die wenigſten daran die meiſten genaſen im vierten 
Tag, wiewohl es vielen auch wohl acht Tage anhieng.“ 

(Lebensnoth.) In der Havelbergerſtraße zu Moabit 
wurde Mittwoch früh die Schankwirthin Frau Tügtmeier mit 
ihrer zwölfjährigen Tochter todt aufgefunden. Nahrungsſorgen 
ſollen die Frau veranlaßt haben, zuerſt ihr Kind, dann ſich zu 
tödten. 

(Theaterbrand.) Das Theater der walliſiſchen Stadt 
Porth iſt vorgeſtern kurz nach der Vorſtellung abgebrannt. 

(Strandung.) Nach in Paris eingegangenen Nachrichten 
iſt der italieniſche Dampfer „Perſia“ von der Geſellſchaft 
Rubattino an der korſiſchen Küſte bei der Mündung des Tavi⸗ 
guano geſcheitert; ſämmtliche 139 Paſſagiere des Dampfers ſind 
gerettet. 

(Einer der merkwürdigſten Vertreter der eng⸗ 
liſchen Politik), das frühere Parlamentsmitglied Arthur 
Kavanagh, iſt vor einigen Tagen geſtorben. Kavanagh war ein 
vollſtändiger Krüppel, kam ohne Arme und Beine auf die Welt, 
und doch gelangte er zu einer hervorragenden Stellung, ward 
ins Parlament gewählt, machte Fuchshetzen mit und war ſeines 
ſchönen Kopfes und ſeiner angenehmen und geiſtreichen Unter⸗ 
haltung wegen ein erklärter Liebling der Damen. Für ſein 
Reitvergnügen hatte er ſich einen beſonderen Sattel bauen 
laſſen, von welchem er ſein Roß mit dem Zügel im Munde 
lenkte. Ebenſo unterzeichnete er ſeinen Namen mit der Feder 
im Munde. Sein Eintritt ins Unterhaus machte ein Aus⸗ 
nahmegeſetz für ihn nothwendig. Da kein Fremder das Haus 
ſelbſt während der Sitzungen betreten darf und Kavanagh an⸗ 
dererſeits nur in einem Rollſtuhl oder huckepack ſeinen Sitz er⸗ 
reichen konnte, ſo ward ſchließlich ſeinem Diener die be⸗ 
ſondere Erlaubniß gegeben, ihn auf dem Rücken hineinzutragen. 

(26 Kinder erſtickt.) In der großen Bezirksarmen⸗ 
ſchule in Foreſtgate unweit Londons brach in der Neujahrsnacht 
Feuer aus. In der Schule ſind etwa 500 Kinder beiderlei 
Geſchlechts untergebracht. In den Schlafſälen, wo 80 Knaben 
ſchliefen, erſtickten, ehe Hilfe geleiſtet werden konnte, 26 in den 
Betten, die übrigen wurden mit genauer Noth gerettet. 

(Arengeinſturz.) In Villatesdo (Mexico) ift die erſt 
kürzlich erbaute Arena während eines Stierkampfes eingeſtürzt. 
Bis jetzt find 250 Schwerverletzte aus den Trümmern gezogen 
worden. 

(Wieviel Körner enthält je 1 Liter Getreide?) 
Die Zahl derſelben differirt bei den verſchiedenen Getreidearten 
ſehr erheblich und ſtellt ſich im Durchſchnitt der verſchiedenen 
Spielarten beim Roggen auf 28 000, beim Weizen auf 21 000, 
bei Gerſte auf 18 000, bei Hafer auf 12 500 und bei Erbſen 


Verantwortlich für die Nedakſſon: Paul Pombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
4. Jan.] 3. Jan. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Wehſeh Banknoten p. Kaſſ a . 220—90221—10 
Wechſel auf Warſchau kurz . 220—25 22050 
Deutſche Reichsanleihe 3 / 103 —10103—25 
Pola e Pfandbriefe 5 %% .. . 6490 64—80 
olniſche Liquidationspfandbriefe . 60 — 59—80 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 100-70 100-60 
Diskonto Kommandit Antheile . . 254 — 2025050 
Oeſterreichiſche Banknoten J173—65173— 
Weizen gelber: April⸗Mai. . Q. . 1203— 204 — 
Juni Juli . 5 x 203— 204 — 
Joko in Newer, Aue ma © «1 87-25 | 87—25 
Speyer: DOT ee ER . 1176— 1176— 
DEREN ST „ 179— 1179-70 
Maigunt rs als / r˙ I7B—. 
Juni Jul ee ee BEE AU Tr A 
NUDDL: Janna... 6 
April⸗ Ma „ 63.890868 90 
Sphinn mene 
50er lo ko I 50—90 5060 
r en te 31—801 31—50 
70er Sanuarssyebruat: » 0.0.0 0% 31—60| 31—50 
70er Apri-Mai . 2 2 0 0 32—80 32—70 
Diskont 5 pCt., Lombardzinsfuß 5 pCt. reſp. 6 pCt. ; 


Berlin, 3. Januar. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Seit geſtern, mit Einſchluß des Vorhandels, ſtanden am 
kleinen Markt zum Verkauf 431 Rinder, 1054 Schweine, 628 Kälber und 
120 Hammel. — An Rindern wurden 370 Stück geringer Waare zu 
vorigen Montagspreiſen umgeſetzt. — Am Schweinemarkt fand reger 
Handel ſtatt; es wurden ebenfalls die Preiſe des vorigen Montags leicht 
erzielt (58—64 M. pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara) und der Markt ger 
räumt. — Auch Kälber brachten bei ruhigem Handel die vorigen Montags⸗ 
preiſe 1. 59—63, ausgeſuchte darüber: 2. 49—57, 3. 40— 9 pro 
Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel, wie ſtets am Freitag, ohne Umſatz. 


Königsberg, 3. Januar. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß feſt. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 49,00 M. Gd. 
Loko nicht kontingentirt 29,25 M. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handels kammer für Kreis 
Thorn den 4. Januar 1890. 
Wetter: leichter Froſt 


— 


Weizen teil, 14 Pfd. bunt 176 M., 128 Pfd. hell 180 1 M., 130 Pfd. 


hell 185 M. 
Roggen ruſſiſcher leichter flau, 160—169 M., inländiſcher 1212 Pfd. 
1723 M., 124 Pfd. 174 Mark. N 


Gerſte Futterwaare ſehr flau, 118—127 M., Brauwaare 154—168 M. 


Erbſen Futterwaare 140—145 M. 


Wetterausſichten 
für das nordöſtliche Deutſchland 
auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte. 


Nachdruck verboten.) 2 


Für Sonntag den 5. Januar. 5 
Kalt, bedeckt, trübe, vielfach Nebel, Niederſchläge, mäßiger Wind. 
1955 den 6. Januar. 
ſch A bedeckt, trübe, Nebel oder Nebeldunſt, Luftbewegung meift 
wach. 


Dienſtag den 7. Januar. 
b Fro, bedeckt, meiſt trübe, vielfach Nebel, ſchwacher bis mäßiger 
ind. 


Thorn. 


Hafer 12180. M., alles pro 1000 Kilo_ab Bahn, 10 f 


Donnerstag den 9. Januar 1890 abends ?7'/, Uhr. 
In der Aula des Gymnasiums. 


Lieder-Abend 
Eugen und Anna Eildach. 


Billets zu numm. Plätzen & 2,50, unnumm. und Stehplätze à 1,50 und Schüler- 
billets & 1,00 in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


Das Kaiser - Theater 


am Bromberger Chor, 


in der dazu erbauten gut geheizten Bude, durch hunderte von beweg⸗ 
lichen Figuren dargeſtellt, iſt von nachmittags 3 Uhr ab geöffnet. Entree 15 Pf. 
Kinder 10 Pf. Hochachtungsvoll F. Hreiser. 


2. AAAAAAAABAAAAAAAAAAAAT 


Der Unterricht KIT Fan. 


A. Kaske, eh 
r 


f Tanzunterricht. 


Der nächſte Kurſus beginnt am 
16. Januar cr. Die Liſte zum 
Unterzeichnen Be fih im Mufeum, 
€ bei Herrn Schulz. 

Hochachtungsvoll D 
d Tanzlehrer Haupt. 


SIWIITIWIIIIHWI 
Nur während des Marktes: 


Schuhmacherſtraße, neben Uhrmacher 


Schützenhaus. 
Garten ſaal. BE 


A. Gelhorn. 
Sonntag den 5. Januar er, 


B|Grofes Streich⸗Contert 


Dirigent E. Schwarz. 5 

Anfang 7½ Uhr. — Entree 25 Pf. 4 

Monatsabonnements find in der Ci⸗ ' 

arrenhandlung des Herrn Fenske, Breite N 
ft traße Nr. 4, zu haben. 


Victoria-Saal. 


Sonntag den 5. Januar er. 


Grosses Concert 


von der Kapelle des e 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 


ur anderweiten Vermiethung der Ge⸗ 
wölbe Nr. 13114 en alle), Nr. 15 
und Nr. 17 im hie 17 8 Rat haufe für die 

eit vom 1. April 1890 bis dahin 1893 

aben wir einen Licitationstermin auf 

onnerſtag den 9. sang Har 1890 

mittags 12 Uhr 
im Amtsz immer 177 Herrn Stadtkämmerer 
— Rathhaus 1 Treppe — anberaumt, zu 
welchem Miethsbewerber 
geladen werden. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu 
legenden Bedingungen können in unſerem 
Bureau I während der Dienſtſtunden ein⸗ 
ER werden. Dieſelben werden auch im 

ermine bekannt gemacht. 

Jeder Bieter hat vor Abgabe eines Ge⸗ 
botes eine Bietungskaution von 15 Mk. 
bei unſerer Kämmereikaſſe einzuzahlen. 


Bekanntmachung. 


hierdurch ein⸗ 


Preiss, dicht am altſtädtiſchen Markt und 
Culmerſtraße 


Rin . 


und Kämpe wird am 


von vorm. 11 Uhr ab 


etwa: 


Kiefern: 1328 Rm. Kloben, 


Rm. Stöcke und 932 Rm. Reiſig. 
29 Rm. Kloben, 


Eichen, Erlen ꝛc.: 


5 4 Rm. Reiſig. 
Leszno bei Schönſee Weſtpr., 
* i den 1. Januar 1890. 


. effentliche 


Herrn F. Gerbis werde ich 


Dienſtag den 7. Januar er. 


4 . vormittags 10 Uhr 
5 einen Arbeitswagen, 


Br - Aden verſteigern. 
* horn den 4. Januar 1890. 


f Ä Harwardt, Gerichtsvollzieher. 


Die dürch den Abbruch eines Hauſes ge⸗ 
wonnenen, theilweiſe noch ſehr gut erhal⸗ 


tenen 


Thüren, Fenſter und Oefen 


ſtnmd billigſt zu verkaufen. 
70 Näheres im Komptoir des 


8 Maurermeiſters Mehrlein, 
5 Mauerſtraße 452. 


@ Auß⸗ u. Bauhol-Derkauf 


in Forſt Bolz, 


N Papau täglich 
= Nutz- und 


5 Ruſſiſche 


empfiehlt 
8 n und beſten 
ſowie 


Samowars. 


72 aber feſten Preiſen. 


Buu-Anſchlugs⸗ 


Formulare 
find zu haben bei 


Hohverkaufstermin 


für die Beläufe Drewenz, Strembaczno 


Montag den 13. Januar 1890 


7 in der Apotheke zu Schönſee abge⸗ 
halten werden. Zum Verkaufe kommen 


Königliche Oberförſterei. 


AJxmangsverſteigerung. 


2 Auf Veranlaſſung des Konkursverwalters 


1 ur J. Menczarski’jchen Konkursmaſſe ge⸗ 
25 hrs g, vor F. Winklers Hotel in der Klo: 
erſtraße meiſtbietend gegen gleich baare 


. Eichen, Birken u. Kiefern 
. jeden Montag und Donneritag, 
5 


Brennholzverkauf sie. 
2 A aner York diht bei Thorn. Villain in Podgorz. 


Brennholzuerkauf. 


Theehandlung 
g. Hozakowski, 


Thorn, Brückenstrasse 13, 


Thee, SE 


Japan- u. Chinawaaren 


Möbel- Spiegel- u 
* Polſterwaaren⸗ Lager 
Adolph W. Cohn 


Thorn Coppernikusstr. 187 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr aher, 


C. Dombrowski. 


Gegen Kälte und Hülle 


9 Unterzeichneter ſſein großes Lager Warschauer Filzstiefel 
Jagd und Reiſe, ruſſiſche und 


zur 


Stroh u 


— Herren: 


Warschauer 


Gründlichen Geſang- u 
Klavierunterricht 


ertheilt 
Selma Grossheim, 
Concertſängerin u. Geſangslehrerin, 
Eliſabethſtr. 267 a 3 Tr. 
Sprechſtunden von 11—1 Uhr. 


Krieger⸗Fechtanſtalt. 
Genehmigt durch Erlaß des Herrn Ober⸗ 
präſidenten in Danzig. 


Große Lotterie 


zum beſten des Kriegerwaiſenhauſes 
Glücksburg-Römhild. 
Ziehung am 23. März 1890 
im Lokal des Herrn Nioolal. 
Looſe à 1 Mark ſind zu haben: bei den 
Herren Kaufmann Wittenberg, Kaufmann 
Post, Kaufmann Lorenz, Kaufmann A. 
Menczarski in Thorn; Kaufmann Kotsche- 
doff in Mocker und Kaufmann Schmul und 


Der Landesfechtmeiſter. 
Dae 


9 Nnubenſtiefeln! 


mit und ohne Lackſtulpen, für Kinder 5 
von 4—14 Jahren, nur Handarbeit, 
zu billigiten Preifen, 9 
owie 
elegante und dauerhafte 2 
Damen - Stiefeletten 
von 6 Mark an, 
Herren - Stiefeletten 
von 8 Marf an 
offerirt 


Johann Witkowski, 
52 Breiteſtraße 52. 


SIT III I II EI 
Schmerzloſe 


Zahn- Operationen, 
Rünftiige Zähne u. Plomben. 


Alex Loswenson, 


Culmerstrasse 306%. 


Nähmaschinen! 


Die beiten Nähmaſchinen der Welt, als 
ganz neu mit Fußbänken, deutſches Reichs⸗ 
patent Nr. 49 914, empfehle bei monatlicher 
Abzahlung à 5 Ml.; auch 125 ich gleich⸗ 
zeitig meine bereits bekannte ſteparatur⸗ 
werkſtatt für Nähmaſchinen in empfehlende 
Erinnerung. 

A. Seefeld, Gerechteſtr. 118. 


deutſche Gummibots für 
Herren und Kinder. — Damenfilz- 
stiefel mit und ohne Gummizug und 
Pelzfutter. — Hausschuhe mit Filz⸗ 
und Lederſohlen. 


Gegen Rheumatismus: 
Geſundheitsſohlen, Einlegeſohlen, 
E in Filz, Kork, 
. w. 


aus weichem und ſteifem Filz in den 
prachtvollſten Farben und Formen. 
Cylinderhüte in den neueſten Formen. 
Pelzmützen und andere 
Herren⸗ und Knabenwintermützen. 
A. Grundmann, Hutfabrikant, 
Thorn, Breiteſtraße, 
bei C. B. Dietrich & Sohn — 


Damen, 


Schilf 


ER 


Filzhüte BE b i 


x aan, Schuldner des 
verſtorbenen Malers Herrn! 
C. Heuer werden hierdurch 
aufgefordert, die Schuldforde⸗ 
rungen an den Herrn Kaufmann 
F. Duszynski hier, Breite⸗ 
ſtraße Nr. 90b, zu zahlen. Der⸗ 
a jelbe wird auch etwaige Schulden! 
des Verſtorbenen begleichen. 


Die Heuerſchen Erben. 


Tanzunterricht, 
Die zum 4. Januar angeſetzte Tanz⸗ 
ſtunde findet am 14. Januar abends 8 
Uhr ſtatt. . 
C. Haupt, Tanzlehrer. 


Nähmaſchinen! 


Reparaturen an Nähmaſchinen aller 
Syſteme werden prompt und billigſt aus⸗ 


geführt. A. Seefeld, 
Gerechteſtraße Nr. 118. 
Gründlichen 
Prinatunterricht 


in Latein, Griechiſch, Engliſch u. Nee 
ertheilt Schülern und Schülerinnen 
J. Hiller, Araberſtr. 132, part. 
2 Vutſingende echte 
Harzer 


Kanarienvögel, 


Dt Tage und Lichtſänger, à Stück 
N 8 bis 10 Mark, empfiehlt 
G. Grundmann, Breiteſtr. 84. 


Ven heute ab verkaufe ich weiße Seſen 
aus den beſten Fabriken 1. Kl. à 70 Mk., 
2. Kl. a 63 M., 3. Kl. a 55 M. — Farbige Oefen 
billigſt. Auch übern. ich das Setzen v. Oefen u. 
Küchenherden inkl. Materiallief. Salo Bry. 


Berliner 


Wasch- . Plättanstalt 


J. Globig -Mocker. 
Aufträge per oftarte ‚erbeten. mg 


Bucbindergehilfe geſucht. 


Für meine Buchbinderei ſuche zum ſo⸗ 
fortigen Antritt einen tüchtigen Gehilfen, 
ſelbſtſtändigen Arbeiter, im Handvergolden 
und in Galanteriearbeiten geübt. 


J. Koepke, Neumark Weſtpr., 


Buchhandlung und Buchdruckerei. 
Ein möbl. Zim. CCC ⁵ ⁵ PPV TEE ER RR Sn ass änz ae verm. Tuchmacherſtr. 174. 


f. Berl. Bratenſchmah 


A billigſt 
A. G. Mielke & Sohn. 
Mehrere tüchtige 


Tiſchlergeſellen 


können ſofort eintreten bei 
J. Golaszewski, Tiſchlermeiſter. 


Tiſchlergeſellen 


erhalten dauernde Beſchäftigung bei 
Ernst Schütze, Tiſchlermſtr. 


2 Lehrlinge 

können von ſofort eintreten bei 

A. Baermann, Maler. 
auf dem 


Ein Gaſthaus 


Lande o. 


in der Stadt wird zu pachten geſucht. 
Off. ai an E. de Sombré-Mocker b. Thorn. 


Schüler erhalten gegen mäßiges Honorar 


Penſion 
unter Beaufſichtigung pr Schularbeiten. 
19. 
nen ſtarken 4" Wagen, 2 
Sielen, großen Bettkaſten verkauft billig 


Näheres in der Exped. d 
Ei 


M. M. Mindak-Podgorz. i im Schlöſſerſchen Hauſe. 


aar gute 


1 Schreibtiſch 


billig zu 1 bei 
A. G. Mielke & Sohn. 


Ein echter Mops 


zu verkaufen. Zu erfr. in der Exp. d. Ztg. 
> Wohnungen und Zubehör vom J. April 
zu vermiethen. 
M. Borowiak, Bäckerſtraße Nr. 245. 
Ki: ohnung, in der 1. Etage, von 4 
Stuben nebſt Zubehör, auf Wunſch 
dazu 2 Banden, vom 1. April zu verm. 
J. Sellner, Gerechteſtraße 96. 


Eine Wohnung, 
Nau renovirt, 3 Zimm., Entree, Nene, 
üche, Speiſekammer, Mädchenſtube, Keller 
und Bodenkammer vom 1. April, auch 
früher, Gerechteſtraße 126 zu vermiethen. 
Einen Wohnung, 3 Zim., Küche, 2 Kamm,, 
Keller, zum 1. April Tuchmacherſtraße 
Nr. 154 zu vermiethen. 
Die von dem Herrn Dr. Horowitz be⸗ 
wohnte, mit allem Komfort, Waſſer⸗ 
leitung ꝛc. ausgeſtattete Wohnung Breite⸗ 
ſtraße Nr. 88 2. Etage iſt vom 1. April 1890 
ab zu vermiethen. 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 
Ha Ane SKangrienhähne von 6 
Mk. an, ſowie gute Zuchtweibchen empf. 
__ Neubauer, Lehrer, Weomberder k. 14: _ 
in der Altſtadt per ſof. 
Ladenlokal oder ſpäter zu miethen 
geſucht. Adr. u. P. R. 100 in der Exp. erb. 
DR ohnungen von 3 Sim. u. Zub. hal zu 
verm. Johann Rux, Kl.⸗Mocker 607. 
Kir große Wohnung von Er Zimmern 
von ſofort zu vermiethen bei 
J. Dinter, Schillerſtraße 412. 


Möbl. Zim. von ſofort z. verm. Bache 47. 
Wohnungen, von je 2 und 3 Zimmern, 
mit geräumigem Zubehör, ſind von 

ſofort zu vermiethen. 
Casprowitz, Kl.⸗Mocker. 


Wo zaun, 4 Immer und Zubehör, 

Waſſerleitung, III. 9 vermiethet 

zum April . Gerbis. 
Eine 


herrſchaftliche Wohnung 

iſt in meinem Hauſe Bromberger Vorſtadt, 

Schulſtr. Nr. 113, vom 1. April 1890 ab 

zu vermiethen. G. Soppart. 

ine e Wohnung nebſt Pferde⸗ 

iſt verſetzungshalber vom 1. Apri 
Tee A: 1 u A 0 


1 Woh. v. 5 
v. 1. Ap. z. verm. Wingack en, 18. 


Druck und Verlag von C. FFC J ⅛ͤvd ³˙¹. ĩᷣ re in Thorn. 


e 


Thorn den 13. Dezember 1889. 4 > Kanes 5 Uhr. Miller 30 Pf. 
® üller 
Bekanntmachung. < 5 Porzellan und Maiolikawaaren. 12 = > der beiden daa Männer der Welt. Königl. Militär⸗ Mufikdirigent. 
„dur mn bes en < 2 Complette Wein-, Bier- und 8 > 3 Thorner Nadfahrerverein. 
5 Kaufmann Herr S. 4 In Pacht hat, = 32 Einrichtungen a 2 « Montag den 6. cr. Fahrabend. 
721 von ® 75 7 a OS TER age PA TNazeH PT SE 77 
BE Dee som 4 April 1890 bis dahin ems uni Restanrau, Gasglocken u.Cylinder, 8 75 Cisba 1 Grü ii ſenlei 
Freitag den 10. Januar 1890 455 Glockenhalter, E. N 
vormittags Il Uhr > ® Complette Brenner u. Blaker, 28 Frußes . ze 
in unſerem Bureau I (Rathhaus 1 Treppe) = = Ausstattungen - Lichtmanchetten [28 5 
einen Lizitationstermin anberaumt, 8 d Pri m. Fr Gro es Concert. 
welchem Pachtbewerber mit dem Bemerken < 2 = . 8 kr: . — * Ein re Spielzen für Groß Entree: he Erwachſene 25 Pf., Kinder 
se . en denon un: < — 2 BER die Handlung DER 88 E an; Klein. 1 77 . en 5 bis zu 10 Jahren 10 Pf. Um zahlreichen 
i v oſtüm der Herkuleſſe fechten nach allen | Beſuch bittet ganz ergebenſt 
12 „Ed. Dziab ki, |: 
K 2 5 ag an au ra 45 7 ZlabaszZzeWSKI Sc Regeln der Kunft einen Kampf aus, wie er Ww. A. Szymanski, 
gen hat, j 5 gungen in 9 beluftigender nicht gedacht werden kann. 5 
unserem Bureau I zur Einſicht ausliegen. | & © 8 — > Preis pro Paar ord. 50 Pf., beffere 1 Mk. Pächterin der Eisbahn. 
Thorn 555 17 Magiſtrat: 4 Brückenstrasse Za. 5 > und a 1 ee u Prima Prima, faſt Museum. 
i 2 unzerbrechlich, ark 
VVVVVVVVVVVNNVV VVV VVV VV . Ripmann aus Erfner:Berlin. Heute 3 den 5. er er. 


= Concert 


mit e Tanzkränz Fe em 
Anfang 7 Uhr. Entree 10 Pf. 
Paul Schulz. 


Bruchbandagen, 
Leibbinden, Geradehalter, 
uspenſorien, 
Gummiſtrümpfe, Luftkiſſen, 
Klyſtierſpritzen, Eisbeutel, 
Bettunterlage, Verbandſtoffe, 
ſowie ſämmtliche Artikel zur 


Krunkenpflege 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Gustav Meyer, 
geprüfter Bandagiſt. 
Für anjland, Frau freie Wohnung. Ver 
dingungen 3. erfrag. Coppernikusſtr. 208 1 v. 
1 m. Zim. u. Kab. 1 Trp. n. v. Neuſtadt 145. 


Wohnung 2 Zimmer und Zubehör zu 
1 1 vermiethen. Brückenſtraße 16. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 
7 Zimmer (2 Salons), Küche nebſt Zubehör, 
mit allem Komfort der Neuzeit ausgeſtattet, 
iſt v. 1. April d. Is. zu vermiethen. 

Gustav Scheda. 


2 f. m. Im. zu verm. Tuchmacherſtr. 184. 

Ein möbl, Zimmer, auf Wunſch auch mit 

Burſchengelaß, iſt von ſofort zu verm. 
Brückenſtraße 38, 2 Tr. 


1 möbl. Wohn., mit oder ohne Burſchengel⸗ 


zu vermiethen Tuchmacherſtr. 183 I. 


Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Gulmerftr. 


2 Wohnungen von je 4 Zimmern und 
ubehör vom 1. April billig zu ver⸗ 
miethen A. Kotschedoff, Mocker. 


F322 ̃ͤ :... ͤ . La LEN 
3 Wohnungen bed den 
ſofort oder per 1. April zu vermiethen 
Georg Voss, Baderſtraße. 
Die I. Stage, beit. aus 6 Zim. u. Zubehör, 
vom 1. April z. verm. Gerechteſtr. 128 III. 


Beletage mit Balkon, . 1 zu 


vermiethen Bankſtr. 


Herrſchaftliche 1 
6 und 8 Zimmer und Zubehör, 170 
Wagenremiſe, ſind zum 1. April 1890 zu 
vermiethen Bromberger Boritadt, Schul: 
ſtraße Nr. 170. 


Ein elegant möbl. Zimmer von ſogl. zu 
vermiethen Heiligegeiſtſtr. 176. 
. = it die Wohnung im 
vom 1. April 1890 zu ver: 
miethen. Reinicke. 
egen Verſetzung des Herrn Pr.-Lieut. 
Waas iſt die 1. Etage Bromb. Vorſt., 
Schulſtr. 137, nebſt Zub. von ſof, z. verm., 
desgl. ſind vom 1. April n. J. Wohnungen 
von 6—12 Zimmern nebſt Zub. zu verm. 
Chr. Sand. 
1 herrſchaftliche Wohnung vom 1. April zu 


vermiethen. nn Wiese, 1 


1 ohn. v. 4 2 er Zim 
n. Zub. zu nein. gr erfr erechteſtr. 99. 
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kämpfung meines tiefen Schmerzes und Standhaftigkeit in dem 


Sonntag den 5. Januar 1890. 


Beilage zu Nr. 4 der „Thorner Preſſe“. 


Frinz Wilhelm und die Prinzeſſin Nadziwill. 
In dem vor einigen Tagen erſchienenen 4. Bande der „Deut⸗ 

ſchen Geſchichte im neunzehnten Jahrhundert“ von Treitſchke iſt 
ein Brief des Prinzen Wilhelm an ſeinen Vater Friedrich Wilhelm 
III. abgedruckt, der ungemein bezeichnend für die Sinnesweiſe des 
ſpäteren erſten Deutſchen Kaiſers iſt. Die Welt kannte ſeit 
langem den Verlauf dieſer erſten unglücklichen Jugendliebe des 
Prinzen Wilhelm, jetzt erhält ſie zum erſtenmale unwiderlegliche 
Kunde von der ganzen Größe der Entſagungsfähigkeit desſelben, 
wo es die Wahrung des Stantsinterefjes galt. Er ſchreibt unter 
dem 23. Juni 1826 wie folgt: „Sie haben, theuerſter Vater, 
die Entſcheidung für mein Schickſal gegeben, wie ich ahnden mußte, 
aber mich zu ahnden ſcheute, ſo lange ein Strahl von Hoffnung 
mir noch blieb. Leſen Sie in meinem Herzen, um in demſelben 
den unausſprechlichen Dank zu finden, der es belebt für alle die 
unzähligen Beweiſe Ihrer Gnade, Liebe und Langmuth, die Sie 
mir in dieſen bewegten fünf Jahren gaben, vor allem aber noch 
für den unbeſchreiblich tief mich ergriffen habenden Brief vom 
geſtrigen Tage. Welchen Eindruck er mir gemacht, bin ich nie 
im Stande, zu ſchildern. Ihre väterliche Gnade, Liebe und Milde, 
Ihre liebevolle Theilnahme bei dem ſchweren Geſchick, das mich 
trifft, das Vorhalten meiner Pflichten in meinem Stande, die 
Anerkennung der Würdigkeit des Gegenſtandes, dem ich meine 
Neigung geſchenkt habe, die Erinnerungen aller Verſuche, welche 
Ihre Liebe zu Ihren Kindern Sie unternehmen ließ, um die 
Wünſche meines Herzens zu erfüllen — alles, alles dies in den 
Zeilen) zu finden, die mein Schickſal entſchieden, miſchte in mein 
erſchüttertes Herz ſo viel Troſt und ſo unausſprechliches Dank⸗ 
gefühl, daß ich nur durch die kindliche Liebe und durch mein 
ganzes Verhalten in meinem künftigen Leben im Stande ſein werde, 
Ihnen, theuerſter Vater, meine wahren Geſinnungen zu bethä⸗ 
tigen. Ich werde Ihr Vertrauen rechtfertigen und durch Ber 


Unabänderlichen in dieſer ſchweren Prüfung beſtehen. Gottes 
Beiſtand werde ich anrufen. Er verließ mich in fo vielen ſchmerz⸗ 
lichen Augenblicken meines Lebens nicht, er wird mich auch jetzt 
nicht verlaſſen. — So ſchließe ich dieſe wichtigen Zeilen zwar mit 
zerriſſenem Herzen, aber mit einem Herzen, das Ihnen, theuer⸗ 
ſter Vater, inniger denn je anhängt. Denn Ihre väterliche 
Liebe war nie größer, als in der Art der ſchweren Entſcheidung.“ 
— Eines zuſetzenden erläuternden Wortes bedarf der mitgetheilte 
Brief, aus deſſen einzelnen Sätzen tiefe männliche Empfindung 
und rührende Unterordnung des eigenen Wunſches unter das 
Gebot der Pflicht ſpricht, keineswegs. Denn jedes Wort würde 
die Wirkſamkeit des prinzlichen Schmerzensbekenntniſſes nur ab⸗ 
ſchwächen. Er iſt ein leuchtendes Vorbild kindlicher Liebe, männ⸗ 
lichen Pflichtbewußtſeins, gehorſamen Entſagens und willigen 
Fügens in ein ſchmerzliches Geſchick. 


iener Walzer. 
Eine 8 Eytbeſtez Frey. f 
8 — Nachdruck verboten. 
N In dem Muſentempel am ehemaligen Kärnthnerthor in 
Wien ging unlängſt ein Ballet über die Bretter, welches den 
größten Beifall fand. Es heißt „Wiener Walzer“ und verherr⸗ 
licht die Geſchichte dieſes Tanzes von ſeinen primitiven Uranfängen 
bis zu der hohen Vervollkommnung unſerer Zeit. Nicht jeder⸗ 
mann hat Gelegenheit, ſein Auge an der Pracht der Tänze, ſein 
Ohr an dem Reiz der Rhythmen dieſes Ballets zu weiden, und 
daher wird eine kurze Geſchichte des Wiener Walzers unſeren 
Leſern nicht unwillkommen ſein. 
Der Tanz iſt urſprünglich ein Beſtandtheil des religiöſen 
Kultus. Bei den Opferfeſten unſerer germaniſchen Vorfahren 
hat er ohne Zweifel ſeine Rolle geſpielt. Mit dem feierlichen 
Ernſt, welchen die Feſte des Chriſtenthums beanſpruchten, ver⸗ 
trug ſich allerdings der Tanz nicht. In demſelben Maße, wie 
ſich deshalb der neue Glaube verbreitete, löſte ſich nunmehr auch 
der Tanz von den Gebräuchen des eigentlichen Kultus los. Da⸗ 
für ſchlug er im Volksleben um jo tiefere Wurzeln, und wo es 
irgend eine Beluſtigung gab, erſcheint er als unzertrennlicher Be⸗ 
gleiter derſelben. 2 
So begegnet uns auch der Walzer in ſeinen primitiven An⸗ 
fangsſtadien zu allererſt bei den germaniſchen Alpenvölkern. Er 
iſt dort nicht nur von der Melodie, ſondern auch von einem 
eigenen Text begleitet; denn ein Volk, welches noch die volle Ur⸗ 
ſprünglichkeit des Weſens zeigt, will ſeine elementare Freude am 
Daſein nicht allein durch eine Weiſe, ſondern auch durch das 
Wort und ſelbſt durch einen beſtimmten Akt der Bewegung zum 
Ausdruck bringen. Allmälig aber wirft, wie der Schmetterling 
die unbequeme Puppenhülle, ſo auch die Melodie den Text von 
ſich ab, um ſich dafür den Rhythmen des Fußes um ſo inniger 
anzuſchließen. So entſtand der moderne Tanz mit ſeinem Reich⸗ 
thum an Weiſen aller Art. 
In den ſüddeutſchen Bergen hat ſich jenes Urbild des Walzers 
ohne den modernen Löſungsprozeß noch erhalten. Hier auf den 
Halden in den waldduftenden Thälern treibt er noch genau wie 
vor vielen Jahrhunderten ſein luſtiges Weſen. Wenn ſich die 
Jugend zum frohen Beiſammenſein findet, läßt es ſich der Burſche, 
welcher ſein Mädchen im Kreiſe dreht, nicht nehmen, Melodie und 
Taktſchritt durch das Wort zu ergänzen. Er ſtampft den Eſtrich 
mit dem Fuße, er überjohlt die Weiſe der Spielleute, und als 
Produkt dieſer frohen Stimmung jubeln ſeine Lippen den 
Schnadahüpfl. 75 5 
a An dem äußerſten Fuße dieſer Gebirgszüge hatten alte Ko⸗ 
loniſten den Grund zum heutigen Wien gelegt. Baſirend auf 
glücklichen Bedingungen wuchs die Stadt. Zu der Pracht und 
Macht reicher Fürſtengeſchlechter, welche hier ihren Hof aufſchlugen, 
geſellte ſich die Schönheit der Landſchaft. Felder, die vom Ernte⸗ 
ſegen ſtrotzten, ſäumten die Ufer der Donau ein und dichte 
Rebengelände ſchoben ſich zwiſchen die Häuſerzeilen der Vorſtädte. 
Schon das früheſte Mittelalter kennt Wien als die ſanges⸗ und 
tanzesluſtigſte Stadt unter den deutſchen Stämmen. Fürſten und 
Volk wetteiferten mit einander in der Pflege und Bethätigung 
ſolchen Frohſinns. Wie märchenhaft klingen aus jenen Zeiten 
die Berichte, die uns von den ſchönen Tanzliedern erzählen, 
welche ſchon Walther von der Vogelweide zur Reigenluſt in Wien 
erklingen ließ. Man ſieht im Geiſte den luſtigen Spielmann 
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Heini von Steier und hört den Jubel der Wiener, wenn fie fich 
zurufen: „Der Heini von Steier iſt wieder im Land!“ Und 
als ihr ſanges- und reigenkundiger Fürſt Erzherzog Leopold VII. 
von Oeſterreich im Jahre 1230 von ihnen ſchied, klagten ſie in 
wirklicher Betrübniß: 

„Wer ſinget uns nu vor 

Zu Wienn uff dem kor, 

Als er viel dicke (oft) hat getan, 

Der viel tugendreiche Mann! 

Wer ſtift uns an den Reien 

In dem Herbſt und in dem maien!“ 

So liegen alle Anzeichen vor, daß man jenen Gebirgstanz 
mit ſeinem Schnadahüpfl bereits zu den Zeiten der Babenberger 
in Wien ebenſo gut gekannt hat, wie nur in irgend einer anderen 
Stadt, welche von deutſchen Aelplern bewohnt wurde. Durch 
das ganze Mittelalter hielt dann dieſe Stimmung an; denn die 
Habsburger pflegten ſie ebenfalls. Kaiſer Max war ein Minne⸗ 
ſänger mit jener Luſt am Frohſinn, wie ſie dem geſammten 
Süden Deutſchlands aufgeprägt iſt. Erſt als unter ſeinem Enkel 
und Nachfolger Karl V. der Hof in Wien ſpaniſche Sitten an⸗ 
nahm, erlitt jene vorwiegend deutſche Strömung eine gewiſſe 
Einſchränkung. Aber das Volk in ſeiner Geſammtheit ließ ſich 
zur neuen Richtung nicht bekehren; wie ſeine Sprache, blieb auch 
ſeine Beluſtigung gut deutſch. An den Kirchtagen und Weinleſe⸗ 
feſten tanzte man noch immer den alten gemüthlichen Ländler 
und ſchmetterte dazu den Schnadahüpfl in die Luft, wie es die 
Altvordern vor Jahrhunderten gethan. 

Gleichwohl konnte dieſe fremde Richtung für die Entwickelung 
der Muſik, welche den Tanz begleitete, nicht förderlich ſein. Der 
ſpaniſche Einfluß erſtreckte ſich ja naturgemäß bis auf die Kunſt. 
Als darum die Muſik in Wien einen ſo gewaltigen Aufſchwung 
nahm, kam ſie dem Deutſchthum zuerſt am wenigſten zu gute. 
Sie ſollte eben nur die Menuets und Quadrillen begleiten, welche 
Hof und Adel damals in Wien allgemein tanzten. Selbſt Haydn 
und Mozart ſtehen noch unter dieſem Einfluß. Die Tanzſtücke, 
welche fie komponirten, athmen bei all ihrer Schönheit und Ur— 
ſprünglichkeit nichtsdeſtoweniger eine gewiſſe Vornehmheit, welche der 
deutſche Tanz des Volkes zu jener Zeit am allerwenigſten 
kannte. 

Allerdings tanzte man damals ſelbſt in der vornehmen 
Geſellſchaft einen Walzer, der aber mit dem modernen Tanze 
dieſes Namens, wie er ſich aus dem uralten Ländler der Ge— 
birgsbewohner entwickelte, nicht die mindeſte Aehnlichkeit hatte. 
In einer Oper Martinis „Una cora rara*, welche damals viel 
bewundert wurde, tanzten ihn vier Damen als Einlage. Das 
gefiel fo, daß ſofort die vornehme Geſellſchaft Wiens dies Beiſpiel 
nachahmte. 

Es war allerdings ein deutſcher Tanz, der uralte bäueriſche 
Langaus, welchen der wälſche Komponiſt hier mit fremdem Auf⸗ 
putz in ſeiner Oper ausſtaffirt hatte. Aber ſein eigentlicher 
volksthümlicher Charakter war dadurch bis zur Unkenntlichkeit 
entſtellt worden. Für germaniſchen Urſprungs konnte er ebenſo⸗ 
wenig gelten wie die deutſchen Tänze, welche ſich gleichfalls in 
jener Zeit einer großen Beliebtheit erfreuten; denn dieſe waren 
wiederum aus der Allemande hervorgegangen, einem allerdings 
urſprünglich elſäſſiſchen Tanz, welcher jedoch bei dem Umweg 
über den Hof Ludwigs XIV. jeden deutſchen Zug vollkommen 
eingebüßt hatte. Die Bevölkerung Wiens in ihrer großen All⸗ 
gemeinheit kümmerte ſich um den verwälſchten Langaus Martinis 
ebenſowenig, wie um die fran zöſiſche Allemande. Wenn der Wiener 
ſein Kirchweihfeſt beging, drehte er ſich noch immer nach ſeinem 
alten prächtigen Ländler und jauchzte feinen Schnadahüpfl dazu. 

In demſelben Maße, wie dann Herrſcherhaus und Hof in 
Wien zum Deutſchthum zurückkehrten, wurde auch die Muſik 
dieſes Volkstanzes dadurch beeinflußt. Die erſten Symptome der 
neuen Epoche zeigen ſich unter Maria Thereſia, um dann unter 
Joſeph II. und Franz J. immer mächtiger anzuſchwellen. Der 
volksthümliche Ländler findet endlich den Komponiſten, der ſich 
feiner annimmt, um ihn von feinen Schlacken zu befreien. Na: 
türlich war dieſer ein echt Wiener Kind, ein Sohn des Volkes, 
durchſtrömt von dem Blute der Aelpler, die ſich einſt bis in die 
Niederungen der Donau hinein anſiedelten. Die Ländler, 
welche Franz Schubert komponirte, mahnen noch an die Gebirgs— 
luft. Bei all ihrer berauſchenden Schönheit athmen ſie gleichſam 
die echte Naivetät eines jubilirenden Volksgemüths. Es konnte 
auch niemand für eine ſolche Schöpfung berufener ſein als Franz 
Schubert. War er doch in der That aus der unterſten Schicht 
des Volkes hervorgegangen, noch dazu aus jener Vorſtadt, wo 
ſich die Ländler und Schnadahüpfl am friſcheſten erhalten hatten 
— aus Nußdorf, wo ſich Rebe an Rebe über den Bergrücken 
ſpinnt bis herunter zur ſchönen blauen Donau. 

Die Ländler Schuberts fanden denn auch den Beifall, welchen 
ſie verdienten. Auf den Kirchweihfeſten jodelte ſie das Volk, und 
auf den glänzendſten Feſten der Hofburg drehte ſich der Kavalier 
nach ihnen mit ſeiner reifrocktragenden Dame. All die Tänze, 
welche zu Beginn unſeres Jahrhunderts in Wien beliebt waren, 
Polonaiſe, Ecoſſaiſe, Polka, Mazurka, ſie mußten ſich flüchten 
vor der Beliebtheit, welche der deutſche Ländler Franz Schuberts 
fand. Uebrigens hat er ſelber auch für jene fremdländiſchen 
Tänze Kompoſitionen geliefert. Gewiß verrathen ſie den großen 
Meiſter, welcher ſie geſchaffen, aber ſeinen Ländlern kommen ſie 
darum doch nimmer gleich; man merkt ihnen bei aller Schönheit 
gleichwohl an, daß ſie ein fremder Tropfen in dem Blute dieſes 
echt deutſchen Tondichters ſind. 

Aus der Reihe derjenigen, welche durch Schuberts Beiſpiel 
angeregt dem volksthümlichen Ländler ihre Aufmerkſamkeit nun⸗ 
mehr zuwandten, ragt Joſeph Lanner hervor. Wie jener ein 
echter Sohn Wiens, war er auch aus Dürftigkeit und Arbeit 
hervorgegangen. Alte Wiener erinnern ſich noch aus den zwanziger 
Jahren eines jungen Mannes, welcher ſich in dürſtiger Kleidung 
ſein Brot ergeigte. Gleichgiltig warfen ſie ihm im Vorübergehen 
ihre Spende in den abgeriſſenen Hut, ohne zu ahnen, daß der 
beſcheidene Geiger einſt als Liebling der Kaiſerſtadt Wien das 
Ehrenbürgerrecht derſelben erhalten werde. Zuerſt trat Lanner 
in die Fußtapfen Schuberts. Wie jener pflegte er die volks⸗ 
thümlichen Ländler. Aber bald entpuppte er ſich unter ſeinen 
emſig ſpielenden und komponirenden Fingern als Walzer. Wie 
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0 prächtiger Schmetterling flatterte er nun durch alle Kreiſe 
Wiens. 

Der Erfolg blieb Lanner treu. Jeder neue Walzer, den er 
ſchuf, trug dieſem Tanz eine größere Beliebtheit und Verbreitung 
ein. Ueber Deutſchland hinaus fand er, getragen von den Me⸗ 
lodien Joſeph Lanners, bei allen kultivirten Völkern diesſeits 
und jenſeits des Ozeans einen gleichen Anklang. Die Walzer 
Lanners ſind noch heute unvergeſſen. Vor allem haben ſie ſich 
in den Erinnerungen des Volkes erhalten. Wenn der Wiener in 
eine echt frohe Stimmung geräth, begehrt er ganz gewiß, daß 
man ihm einen Walzer von Lanner aufſpielt. Beſonders beliebt 
iſt der „Schönbrunner“. Der Volksmund hat dieſem Walzer 
auch einen ſchlichten Text angefügt, und beide erben ſich von 
Generation zu Generation fort. 

Lanners Nachfolger war Johann Strauß, der Vater des 
„Walzerkönigs.“ An Erfindung wie Vertiefung konnte er ſich 
mit Lanner keineswegs meſſen. Aber ſeine Kompoſitionen waren 
ſprühender, lebhafter, als die zumeiſt bedächtige getragene Weiſe 
deſſelben. Sie verloren gleichſam den ſpezifiſch wieneriſchen Cha⸗ 
rakter, um dafür einen beinahe internationalen einzutauſchen. 
Während man bei den Walzern Lanners noch recht gut ihre 
Entitehung aus dem volksthümlichen Ländler bemerkt, iſt bei 
denen von Johann Strauß die Verwandtſchaft bereits gänzlich 
verwiſcht. Aber dadurch wurde auch ſeine Verbreitung noch 
mehr beſchleunigt. Die Wiener Walzer riefen ſchon damals 
überall, wo ſie vernommen wurden, lebhaften Beifall hervor. 

Seine Söhne Eduard, Joſeph und Johann ſetzten den Be⸗ 
ruf des Vaters fort. Man weiß, daß der jüngſte, welchen die 
muſikaliſche Welt den Walzerkönig getauft hat, der genialfte von 
ihnen iſt. Die beliebteſten ſeiner zahlreichen Kompoſitionen ſind 
wohl die Walzer: „An der ſchönen blauen Donau“, „Wiener 
Blut“, „Wein, Weib, Geſang;“ ferner aus der Operette „Indigo“ 
der Walzer „Tauſend und eine Nacht“, aus der „Fledermaus“ 
der Walzer „Du und Du“, aus dem „Spitzentuch der Königin“ 
der Walzer „Roſen aus dem Süden“, aus dem „Luſtigen Krieg“ 
der Walzer „Nur für Natur“, aus „Eine Nacht in Venedig“, 
der „Lagunenwalzer“. Dabei kann uns jeder Tag aus der 
Feder des ebenſo fleißigen wie begabten Meiſters einen neuen 
Walzer bringen. Johann Strauß iſt nach dem einſtimmigen 
Urtheil der bedeutendſte Walzerkomponiſt, welcher bisher gelebt 
hat. Er verbindet die gemüthvolle Vertiefung eines Lanner mit 
der prickelnden Geſchmeidigkeit ſeines Vaters. Seine Kompoſi⸗ 
tionen haben nicht nur Glanz und Feuer, ſie beſitzen auch Seele 
und Gemüth. 

Damit wären wir bis zu der neueſten Phaſe der Entwickelung 
des Walzers gelangt. Aber außer von dem Walzerkönig Johann 
Strauß wird er in Wien noch von mehreren ſehr bedeutenden Kom⸗ 
poniſten gepflegt. Vor allem aber find hier Suppé, Gende 
und in jüngſter Zeit Millöcker zu nennen, welche in ihren Ope⸗ 
retten die Welt fortdauernd mit neuen Walzern beſchenken. Und 
wie ſie alle insgeſammt in oder bei Wien wohnen, weiſen auch 
ihre Kompoſitionen ein echt wieneriſches, deutſches Kolorit auf. 
Jeder, der ſelber tanzt, weiß, wie ſehr ſich dieſe Walzer von 
denen anderer unterſcheiden. Der geniale Chopin hat Walzer 
von klaſſiſcher Schönheit komponirt, und Karl Maria v. Weber 
hat mit ſeiner „Aufforderung zum Tanz“ ein Tonſtück von un⸗ 
ſterblichem Werth geſchaffen. Aber ſie wahren nur den beſtimm⸗ 
ten Rhythmus, ohne daß man im Grunde nach ihnen tanzen 
kann. Dagegen ſchmeicheln die Walzer der Wiener Meiſter eben⸗ 
ſo dem Ohr, wie ſie den Fuß elektriſiren. Der Wiener weiß 
aber auch ſehr wohl, daß der Ruhm, welche jene Komponiſten 
in der ganzen muſikaliſchen Welt genießen, nicht gering anzu⸗ 
ſchlagen iſt. Einen Theil davon nimmt er auch für ſich ſelber 
in Anſpruch, wie das Lied beweiſt, welches heute die Gaſſenjungen 
allüberall in der prächtigen alten Kaiſerſtadt an der Donau nicht 
ohne einen Anflug von Selbſtbewußtſein jodeln: f 

„Dös waß nur a Weaner, 

A wean' riſches Blut, 

Woß a wean'riſcher Walzer 

Dem Weaner anthut.“ 

oder: 

„Denn a wean'riſcher Tanz 

Und a wean'riſches Liad -- 

Dös is was für' Weaner, 

Für's wean'riſche G'müth.“ 
Mannigfaltiges. 

(225 Millionen Gold im Rhein.) Für das deutſche 
Reich hat ein Mineraloge naments Daubrée eine neue Quelle 
des Reichthums entdeckt, nämlich den Goldgehalt des Rheinges- 
rölls auf der Strecke zwiſchen Baſel und Bingen. Derſelbe be⸗ 
rechnet — in der vorſichtigſten Weile, wie er jagt — den Werth 
des auf der Hälfte dieſer Strecke — von Iſtein bis Mannheim 
— lagernden Goldes auſ ungefähr 113 Mill. Mk, ſo daß man 
wohl den ganzen dort im Rhein verborgen liegenden Schatz auf 
rund 225 Mill Mk. wird veranſchlagen können. Der Entdecker 
dieſes Schatzes meint nun, man ſolle ſolchen koloſſalen Schatz 


doch nicht todt und unbenutzt in der Erde ruhen laſſen, und 5 


viele werden dieſe Meinung theilen. Zur Beruhigung für alle, 
welche bei dieſer Nachricht vom Goldfieber 


Kaliforniens im Weſten Deutſchlands träumen ſollten, erinnert 

aber die „Weſer⸗Ztg.“ daran, daß ſchon vor fünfzig oder ſechzig 
Jahren in Baden aus dem Rhein Gold gewaſchen worden iſt, 
daß die Sache alſo keineswegs neu iſt. Aus dem ſo gewonnenen 
Golde hat die badiſche Regierung in jener Zeit Dukaten prägen 
laſſen; es ſtellte ſich aber ſehr bald heraus, daß das Gold zu 
groben Dukaten, welche Münze nach heutigem Gelde einen Werth 
von 9,40 Mk. hatte, etwa 10 Mk. koſtete. Unter ſolchen Um⸗ 


ſtänden ſah ſich die badiſche Regierung ſehr bald veranlaßt, die 


Goldwäſcherei einzuſtellen, und die badiſchen Rheingolddukaten 
gehören zu den Raritäten der Münzenkabinette. Die damals 
gemachte Erfahrung kann kaum zu neuen Verſuchen ermuntern. 
Wenn für den Mineralogen und Geologen das Vorkommen des 
Goldes überhaupt das Weſentliche iſt, ſo tritt für den rechnenden 
Volkswirth noch als ſehr wichtig die Frage hinzu: Wie fe, iſt 
die Arbeit bei der Gewinnung des Goldes und wieviel koſtet 
dieſe Arbeit? 


ergriffen werden 
ſollten und welche vielleicht ſchon von dem Erſtehen eines neuen 


(Das Grabdenkmal für Kaiſer Friedrich,) welches 
der Meiſterhand des Profeſſor Begas zur Ausführung übertragen iſt, 
iſt im Modell vollendet und am Nachmittag des Silveſtertages 
um 3 Uhr vom Kaiſer und ſeiner erlauchten Gemahlin beſichtigt 
worden. Das Denkmal war inmitten der Künſtlerwerkſtatt in 
der Stülerſtraße 4 aufgeſtellt, umgeben von herrlichen Palmen 
und Südpflanzen. Das Denkmal, das in dieſer duftig grünen 
Umgebung zur herrlichſten Wirkung kam, zeugt in der geiſtvollen 
Durchbildung des Entwurfes, wie in der Ausführung aller 
Einzelheiten von der gottbegnadeten Meiſterſchaft ſeines Schöpfers, 
der ſichtlich mit der ganzen Kraft feines Könnens an die Voll: 
endung der ſchweren und doch zugleich ſo dankbaren Aufgabe 
gegangen iſt. Kaiſer Friedrich, deſſen Haupt leicht nach rechts 
geneigt iſt und deſſen Züge noch von der Vollkraft des Helden 
zeugen, ruht auf dem Sarkophag, angethan mit der Uniform 
ſeiner Königinküraſſiere. Um die Schultern legt ſich der weite 
faltenreiche Hohenzollernmantel. Die auf der Bruſt gekreuzten 
Hände halten den verdienten Siegeslorbeer und den Griff des 
Schwertes, das der Held für des Vaterlandes Schutz und Ehre 
ſo ruhmreich geführt. Ueber die Scheide des Schwertes legt ſich 
die Palme des Friedens. Die untere Hälfte des Körpers deckt 
der Krönungsmantel, der bis zu den Stufen des Sarkophags 
herabfällt. Zu beiden Seiten des die Inſchrift tragenden Kopf⸗ 
endes vom Sarkophag ſitzen zwei natürlich dargeſtellte Adler. 
Die Langſeiten find mit finnigen Reliefs geſchmückt. Auf der 
rechten Seite ſieht man im runden Mittelſchild eine Charitas, 
während die beiden Seitenreliefs die kriegeriſchen und bürgerlichen 
Tugenden verſinnbildlichen: „Pallas reicht dem Jüngling das 
Schwert“, „der Jüngling nähert ſich der bei einem Torſo ſitzenden 
Göttin der Wiſſenſchaft, um Belehrung bittend“. Auf der linken 
Seite, welche vom Krönungsmantel zu einem Drittel verdeckt 
iſt, erblickt man im Mittelſchild die Göttin der Gerechtigkeit mit 
der Waage und im Langrelief den Kaiſer Friedrich, wie er von 
Charon hinübergefahren wird an die Ufer der Unterwelt, wo ihn 
Kaiſer Wilhelm und die Königin Luiſe empfangen. — Die kai⸗ 
ſerlichen Majeſtäten verweilten dreiviertel Stunden und ſprachen 
ihre vollſte Bewunderung über die überwältigend wirkende Kunſt⸗ 
ſchöpfung aus. Vor allem war es die Kaiſerin, welche immer 
wieder von neuem ihrer Befriedigung Ausdruck gab. 

(Sonſt und jetzt.) Auch Friedrich der Große kam zum 


— 


Karneval regelmäßig von Potsdam nach Berlin. Heute vollzieht 
ſich die Ueberſiedelung mittels Extrazuges in einer halben Stunde, 
damals war die Sache umſtändlicher. Der alte Akademiedirektor 
Schadow ſchildert in ſeinen Aufzeichnungen einen ſolchen Einzug 
des Hofes in das Schloß: „Zum Troſſe gehörten Maulthiere 
und auch zwei Kameele, deren geduldiges Knieen beim Abpacken 
ſehenswerth war. Die jungen Burſche vertrödelten die Feierſtunden 
auf dem Schloßhofe. Die Dienerſchaft hatte ein theatraliſches 
Aeußere: Die Läufer hatten den geſpannten Schurz mit Feſtons 
von Franzen, ein Casquet mit Federn, einen Stab mit großem 
barocken Knopf. Die Pagen, junge Herren in Scharlach, mit 
großen blauen Aufſchlägen in Sammet. Die Leibjäger in Grün, 
die Kammerhuſaren in blauen Sammetpelzen und langem ge: 
flochtenen Zopfe, die koloſſalen Heyducken in rothen ungariſchen 
Hoſen und hoher Mütze. Dieſe nahmen die ausſteigenden Prin⸗ 
zeſſinnen in die Portechaiſe und trugen ſie die Wendeltreppe hin⸗ 
auf.“ — Den merkwürdigen Gegenſatz bildete der König in ſeiner 
ſimplen Uniform des erſten Bataillons Garde. 

(Ueber einen merkwürdigen Vergiftungsfall) 
berichten Petersburger Blätter: Eine den höchſten Geſellſchafts⸗ 
kreiſen angehörende junge Dame hatte zu einer Soiree Glace⸗ 
handſchuhe à la Sarah Bernhard angezogen, welche ihr nach 
Verlauf einer halben Stunde furchtbare Schmerzen verurſachten 
und ſie zum Verlaſſen der Geſellſchaft nöthigten. Am anderen 
Morgen bedeckten bereits große Beulen Hände und Arme, und 
die Aerzte konſtatirten eine hochgradige Blutvergiftung, 
welcher die Dame ſchon nach zwei Tagen erlag. Ein Profeſſor 
der Medizin der Petersburger Univerſität, welcher das Leder der 
Handſchuhe unterſucht hat, behauptet, daß das Thier, aus deſſen 
Fell dieſelben hergeſtellt wurden, peſtkrank geweſen ſei. 

(Ueber unmenſchliche Zuſtände an Bord eines 
Auswandererſchiffes nach Chile) wird uns aus Santiago 
berichtet: 600 Familienväter, darunter 73 Deutſche und Deutſch⸗ 
ſchweizer, veröffentlichen in den Zeitungen der chileniſchen Haupt⸗ 
ſtadt mit Namensunterſchrift eine Schilderung der Behandlung, 
welche ihnen auf dem franzöſiſchen Paſſagierdampfer „Chéribon“ 
zu theil wurde. Den Auswanderern, deutſchen, italieniſchen 
und ſpaniſchen Arbeiterfamilien, war von den chileniſchen Agen⸗ 
ten freie Ueberfahrt von Marſeille und Barcelona aus zuge⸗ 
ſichert; an Bord aber wurden jeder Familie 50 bis 60 Francs 


als Vermittlungsgebühren abgepreßt und ihnen dann eine Ver⸗ 
pflegung zugemuthet, welche jeder Beſchreibung ſpottet. Die Nah⸗ 
rung beſtand im weſentlichen aus Reis, Bohnen und Makaroni, 
aber ſtets in verdorbenem Zuſtande. Die Zahl der Paſſagiere 
betrug auf dem kleinen Dampfer 2609, davon ſtarben 11 Frauen 
und 17 Kinder, über 70 Perſonen wurden in Santiago ſofort in 
den Krankenhäuſern aufgenommen. 

(Geburten.) Soweit der relative Ueberſchuß der Ge⸗ 
burten über die Sterbefälle einen Rückſchluß auf die Lage der 
geſundheitlichen Verhältniſſe zuläßt, ſtehen unter den preußiſchen 
Städten mit mehr als 100000 Einwohnern in ſanitärer Hin⸗ 
ſicht Elberfeld, Barmen und Krefeld in erſter, Breslau, Danzig 
und Königsberg i. Pr. in letzter Reihe; denn im vergangenen 
Jahre betrug der Ueberſchuß der Geborenen über die Geſtorbe⸗ 
nen in Elberfeld 47,5 pCt., in Barmen 47,4 pCt., in Kre feld 
47,2 pCt., in Hannover 44,1 pCt., in Düſſeldorf 42,8 pCt., in 
Magdeburg 41,8 pCt., in Berlin 37,7 pCt., in Köln 36,8 
pCt., in Aachen 36,4 pCt., in Altona und Frankfurt a. M. je 
30,9 pCt., in Stettin 27,1 pCt., in Breslau 22,2 pCt., in 
Danzig 21,2 pCt. und in Königsberg i. P. 19,4 pCt. Im 
Staatsdurchſchnitt find 41,3 pCt. mehr geboren als geſtorben. 


(Zum Selbſtanfertigen der Toiletten) geht kein 
Modeblatt ſeinen Leſerinnen beſſer an die Hand als die „Wiener 
Mode.“ Dieſe Zeitſchrift hat es nicht nur in der Darſtellung der 
Kleider zu einer bisher unbekannten Deutlichkeit gebracht; ſie 
liefert auch zu jedem Anzug Beſchreibungen, welche nicht ein 
ſchneideriſches Detail, nicht einen zur Herſtellung weſentlichen 
Fingerzeig außer Acht laſſen. Doch was eigentlich der „Wiener 
Mode“ ſo raſch Bahn gebrochen und ſie zu einem unentbehrlichen 
Freund der im Hauſe ſchneidernden Frauen gemacht hat, ſind 
die Schnitte nach Maß, welche die Zeitſchrift all ihren Abonnen⸗ 
ten gratis zur Verfügung ſtellt. Wir glauben unſeren Leſerin⸗ 
nen einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir dieſelben bei Gelegenheit 
des Jahreswechſels auf die nützliche und praktiſche Modezeitung 
aufmerkſam machen, die ſo viel des Allerbeſten bietet, ſo viel 
einfach kleidſame Toiletten, jo viel ſtilvolle Handarbeiten, und 
die doch erſtaunlich billig iſt. Probehefte der „Wiener Mode“ 
findet man in jeder Buchhandlung. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Januar bis einſchließlich 
31. Dezember 1870 geboren, ferner diejenigen älteren Jahrgänge, über deren Dienſt⸗ 


verpflichtung endgiltig noch nicht entſchieden iſt, d. h. noch nicht: 


a. vom Dienſt im Heere oder der Marine ausgeſchloſſen oder ausgemuſtert, 
b. zum Landſturm erſten Aufgebots, zur Erſatzreſerve beziehungsweiſe Marine⸗ 


rſatzreſerve überwieſen, 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
erhebung auf den der Stadt Thorn 
gehörigen vier Chauſſeeſtrecken, nämlich 
der ſogenannten 
Bromberger 


Seer 


i Volferwanren-Lagerh” 


Möbel-, Spiegel- und 


e. für einen 
auch ihren dauernden Aufenthalt in der 


Truppentheil oder Marinetheil ausgehoben ſind 


tadt Thorn oder deren Vorſtädten haben, 


werden hierdurch aufgefordert, ſich in der Zeit vom 
15. Januar bis zum 1. Februar 1890 
bei unſerem Stammrollenführer Müller im Bureau I, Sprechſtelle, zur Aufnahme in 


die Rekrutirungsſtammrolle anzumelden. 


Militärpflichtige, welche im Beſitze des Berechtigungsſcheines zum einjährig⸗frei⸗ 


willigen Dienſt oder des Befähigungszeugniſſes zum 
Eintritt in das militärpflichtige Alter bei der 
von der Aushebung zu beantragen und ſind als⸗ 


(Landrathsamt) ihre Zurückſtellun 


eeſteuermann ſind, haben beim 
rſatzkommiſſion ihres Geſtellungsortes 


dann von der Anmeldung zur Rekrutirungsſtammrolle entbunden. 
Als dauernder Aufenthalt iſt anzuſehen: 

a. für militärpflichtige Dienſtboten, Haus⸗ und Wirthſchaftsbeamte, Handlungsdiener, 

Handwerksgeſellen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter und andere in einem ähnlichen Ver⸗ 

hältniß ſtehende Militärpflichtige der Ort, an welchem ſie in der Lehre, im Dienſt 


oder in Arbeit ſtehen; 


b. für militärpflichtige Studirende, Schüler und Gegen e ſonſtiger Lehranſtalten der 


Ort, an welchem ſich die Lehranſtalt befindet, der 


ie Genannten angehören, ſofern 


dieſelben auch an dieſem Orte wohnen. Hat der Militärpflichtige keinen dauern⸗ 
den Aufenthalt, ſo meldet er ſich beim Stammrollenführer der Ortsbehörde ſeines 


Wohnſtitzes. 


Wer weder einen dauernden Aufenthaltsort noch einen Wohnſitz hat, meldet ſich 


in ſeinem Geburtsorte zur Stammrolle, und wenn der Geburtsort im 
in demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder Familienhäupter ihren letzten Wohn 


hatten. 


uslande 15 
itz 


Bei der Anmeldung zur Stammrolle muß entweder das Geburtszeugniß, welches 
eventuell koſtenfrei zu ertheilen iſt, oder der im erſten Militärpflichtjahre erhaltene Lo⸗ 


ſungsſchein vorgelegt werden. 


Sind Militärpflichtige zeitig abweſend 
o haben ihre Eltern, Vormünder, Lehr⸗, 


ſie innerhalb des oben genannten Zeitraumes an⸗ 


auf See befindliche Seeleute u. ſ. w.) 
oder Fabrikherren die Verpflichtung, 
zumelden. 


Dieſelbe Verpflichtung haben, ſoweit dies 
licher oder unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender Stra 


en der Reife begriffene e 
rot⸗ 


eſetzlich zuläſſig, die Vorſteher ſtaat⸗ 
1 Beſſerungs⸗ und Heilanſtalten in⸗ 


betreff der daſelbſt untergebrachten Militärpflichtigen. 


Verſäumung der 


eldefriſt entbindet nicht von der Meldepflicht. 


Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur Stammrolle oder zur Berichtigung der⸗ 


ſelben unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder mit Haft bis zu 3 


beſtraft. 
Thorn den 12. Dezember 1889. 


agen 


Der Magiſtrat. 


Abfahrt und Ankunft der Züge in Chorn 


vom 1. Oſtober 1889 ab. 


Abfahrt von Thorn: 
(Stadtbahnhof) 
nach 


Ankunft in Thorn: 
(Stadtbahnhof) 
von 


a 
Culmsee - (Culm) - Graudenz - Marienburg. || Marienburg - Graudenz - (Culm) - Culmsee. 
0 


den mengug (2—4 Kl.) .. 8.05 Vorm. 
Perſonenzug (2—4 55 .. 2.10 Nachm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) .. 6.29 Abends 


e ) 


na 

Schönsee - Briesen - Dt. Eylau - Insterburg. 

Schnellzug (1-3 Kl. 7.50 Vorm. 
e 14 Kl.) . . . 12.17 Nachm. 
erſonenzug (1—4 Kl.) .. . 6.51 Abends 
erjonenzug (1—4 Kl.) .. . 10.08 Abends 


nach 
Argenau - Inowrazlaw- Posen. 
Perſonenzug 41 Kl.) .. . 701 Vorm. 
rſonenzug (1—4 Kl.) .. . 12.12 Nachm. 
miſcht. Zug (1—4 Kl.) .. 6.02 Nachm. 
Schnellzug (1—3 Kl.) ... 10.13 Abends 


. nach 

Ottlotschin - Alexandrowo, 
zug Kl.) .. . . 7.39 Vorm. 
Gemiſcht. Zug 1 Kl.) . . 11.58 Vorm. 
Gemiſcht. Zug (2—4 Kl.) 


nach 
Bromberg Schneidemühl - Berlin. 
erſonenzug (1—3 Kl.“) .. 7.17 Vorm. 
erſonenzug (1—4 Kl.) .. . 12.17 Nachm. 
.J.. . 4.11 Nachm. 
S 3 3 EL) . . 0.18 Abends 
») Zwiſchen Thorn und Bromberg auch 4. Klaſſe. 


Perſonenzug (2—4 Kl.) .. 9.06 Vorm 
Perſonenzug (2—4 Kl.) .. 3.50 Nachm. 
Perſonenzug (2—4 Kl.) .. 9.15 Abends 


(Stadtbahnhof) 
1 


on 

Insterburg - Dt. Eylau - Briesen - Schönsee. 
Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 6.41 Vorm. 
Perſonenzug (1—4 en . . 10.30 Vorm. 
erſonenzug (1—4 Kl.) ... 3.19 Nachm. 
chnellzug (1—3 Kl.) .... 9.54 Abends 


von 


Culmer 
Liſſomitzer und 
Leibitſcher 
auf das nächſte Etatsjahr 1. April 
1890/91 haben wir einen Lizitations⸗ 
termin auf 

Mittwoch den 8. Januar 1890 

vormittags 11 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 
kämmerer — Rathhaus 1 Treppe — 
anberaumt, zu welchem Pachtbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, von welchen gegen 
Kopialien Abſchriften ertheilt werden, 
liegen in unſerem Bureau I zur Ein⸗ 
ſicht aus. 

Jede Chauſſee wird beſonders aus⸗ 
geboten. 

Die Vietungskaution beträgt fuͤr die 
Bromberger Chauſſee 600 Mark, 
Culmer Chauſſee 600 Mark, 
Liſſomitzer Chauſſee 600 Mark, 
Leibitſcher Chauſſee 1000 Mark. 

In der erſten Bekanntmachung war 
die Bietungskaution irrthümlich geringer 
angegeben. 

Thorn den 19. Dezember 1889. 


Der Magiſtrat. 


Metzer Dombau- 


Geldlotterie. 


iehung am 12. bis 14. Februar 1890. 
5 6261 Geldgewinne. 


Hauptgewinn 50000 Mark. 
Loſe à Mark 3,50. 


Chauſſee 


5. Marienburger 


Geldlotterie. 


Ziehung am 7., 8. und 9. Mai 1890. 
Ausſchl. baare Geldgewinne. 
Hauptgewinn 90000 Mk. 
Ganze Loſe à 3,30 Mk., halbe Antheil⸗ 

loſe à 1,70 Mk. zu haben bei 
C. Dombrowski-Thorn, 
Katharinenſtraße 204. 
Beſtellungen von außerhalb ſind 10 Pf. 
für Porto beizufügen. 


Mark 500 


Schn ung (.- 7 S zahle ich demjenigen Lungenleidenden, welcher 
en u 44 PR . . . 11.40 Vorm. nicht fichere Hufe durch den Gebrauch 
Genc Zug (1—4 Kl.) Ne 5.28 Nachm meiner weltberühmten American coughing 
8 „Zug ein : | eure findet. Huſten und Auswurf hören 


Perſonenzug (1—4 Kl.) ... 9.18 Abends 


von 
Alexandrowo - Ottlotschin. 


nach wenigen Tagen ſchon auf. Tauſen⸗ 
den wurde damit bereits geholfen, Katarrh, 
dale e Verſchleimung und Kratzen im 


Gemiſcht. Zug (2—4 Kl.) .. 9.51 Vorm. alſe ꝛc. ꝛc. hebt es ſofort auf. 
Gemiſcht. Zug (1—4 Kl.) .. 3.39 Nachm. Preis pro Flaſche M. 2,50, 3 Fl. M. 6,— 
Schnellzug (1--3 Kl.) ... . 9.33 Abends per Nachnahme oder gegen vorherige Ein⸗ 


von 
Berlin-Schneidemühl- Bromberg. 
Schnellzug 1—3 Kl.) .. . 7.16 Vorm. 


ſendung des Betrages. 3 

Unbemittelte erhalten gegen Beſcheinigung 
der Ortsbehörde oder eines Pfarrers von 
mir Hilfe gratis. 


in reichhaltiger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße 


empfiehlt 


D 


— 


FT 
Profeſſor Dr. Lichers 


Nerven-EIixir. 5 
th⸗ 


erdauungs⸗ falle ben 5 Be⸗ 
enden Proſpekt. 
d. Flaſche en 


— ie 
ra 
N 


| epots: J. Rybicki, Culm; Bern. Huth, Gneſen; 
| W. Kosgutski, Tremeſſen. 


FFP 


6 Neu!! 
8 Unentbehrlich für das Krankenzimmer. % 


Antiſeptiſche Eau de Cologne; 
echte Maiglückchen-Enu de Cologne 


von 

Johann Maria Farina, gegenüber dem Gereonsplatz. 

Zu haben: In allen besseren Coiffeur- und Parfümerlegeschäften. 
N 


eee eee 


karten, sogenannte französische Piquetkarten 
Oeldruck, 32 Blatt) in prima Qualität mit runden 
| cken, marmorglatt, kosten bei mir nur 


| e A. G. Mielke & Sohn, Thorn, Eliſabethſtr. | 


10 gestempelte Spiele 4 Mk. 


Dieser == ist nur für meine auswärtigen Kunden, 
we 


che die Karten per Post beziehen. 


1 Probespiel kostet 50 Pf. 


frei in's Haus. 


Briefmarken nehme ich in Zahlung. Versandt | 
nur gegen vorherige Einsendung des Betrages. 


H. Mehles 


BERLIN W. 
150 Friedrich-Stranse 150. 


Jagdſchlitten 


von den be ten bis zu den fel 
feinen, habe wieder vorräthig und ſtells 
dieſelben zu den billigſten Preiſen. 

A. Gründer, Wagenbauer. 


Dr. Spranger“ 
Magentrapfen 


gms ſofort bei Migräne, Magenkrampf, 
ufgetriebeuſein, Verſchleimung, Ma: 
genfänre, ſowie überhaupt bei allerlei 
Magenbeſchwerden und Verdauungs- 
ſtörung. Machen viel Appetit. Gegen Hart⸗ 
leibigkeit und Hämorrhoidalleiden vor⸗ 
trefflich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offnen Leib. Man verſuche und überzeuge und 
ſich ſelbſt. Zu haben in Thorn u. Culmsee 
in den Apotheken à Fl. 60 Pf. 


f. für ihre Niederkft. unter 
Dume n ſtrengſter Diskretion bill., 


Lamilien⸗Auchrichten 


Geburts- u. Todesanzeigen, 
Verlobungs⸗ un 
Vermählungsan eigen 4 5 
werden in kürzeſter Friſt korrekt und 


ſauber angefertigt. 
O. Dombrowskl, Buchdruckerei. 


Kurzer Leitfaden 
zur schnellen Erlernung: 


Soeben erschien in 2. Auflage: | 


Sie 
und 
Ihnen 


richtig anzuwenden. Von Franz 1 
eee 1 RL). 838 Mad. | Centre er Berlin Ofen 27, dete Muh, Berlin, ee, , e Si, Bar sw de, B 
. - Graudenz. part., Priv.⸗Entb.⸗Anſt. a 
erſonenzug (1—4 Kl.) ... 9.40 Abends H. Graude Free REN Amme 


Druck und Berlan von C. Dombrowski in Thorn 


ve 


— 2 


